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206 Wissenschaft und Weishei Vierfel]) ahresschriftTUr systematische iIranziskanische Philosophie Theologie iın der

Soiron
Gegenwart. Hrsg. VON Marianus Müller Ul. Ihaddaeus
jen, M.Gladbach

M.Gladbach (Rhld.) Verlag und Druck Küh-Jedes Hef umftTa Bogen. Bezugspreis ähr-lich 6.50; Einzelhefte ) )Zur Einführung“‘ WwIird gesagt:„ DIEe vorliegende Zeitschri{ft will S1ch der Auigabe widmen, dieBedeutung der Iranziskanischen hilosophie und Theologie {ür die:Gegenwart herauszuarbeiten, und Ww1 die Anknüpfungspunkte aul-zeigen, die S1C m1T den leisien ernsiesien Anliegen des hNeu-igen Denkens verbinden  «< (1) 1C] historisch und ebensowenigpolemisch eingestellt, wıll S1C ‚„die Iranziskanische Philosophieund Theologie als Philosophie Theologie des S Irucht-bar machen“, S1.C Hin die Gegenwart hineinstellen“‘ 108eminent praktische iel wIird denn auch in den Abh
(2)
andlungender vorliegenden ersien ZWeI Hefite uneniwegt und erioIgreich. 1177

ken ın seiner Bedeutun
Äuge behalten W ust, Das augusiinisch-Iranziskanische Den-
Seine besondere Missio

ur  a die Philosophie uUNsSerer eit (3—7
bringen, das der

Ist, S  jenes Qanz Teine Moment der „UNC
Meßner

neuzeitlichen Philosophie geiehlt hat)
Sch

Das Individuationsprinzip ın skotistischer(8—27 Wie die allgemeine Natur durch die pezilische:Form, kommt das Individuum Urc. e1ine HNeUu hinzutreen DO-Sitive Entität, die Aaecceitas, zusftande; 0S hat also mehr Seins-gehalt als die allgemeine Natur). S5S0liron, VomGeist der Theologie Bonaventuras Ihm ist die Theolagie:Glaubens- und Heilswissenschafft, eren tieIster Ansporn und Be-Wweggrun die Liebe ist) I C r’ eologe und heo-ogie nach Johannes Dun Skotus 9—5 uch IUr ihn ist dasiel der Theologie NIC DloBe Wissensbereicherung, sondern dieSapientia und die BefähiguNg dazu)BPathos 1m Denken der Gegenwart (81—109:
SoOoiro n) LOGgOS und
Erkenntnis V1duale Betrachtung: Dem platonischen Geieiniges Dei modernen Denkern,
ST Bonaventuras 1SEt

Wünsch, verwandt; IL Erkenntnis Dilthey, Troeltsch, Scheler,
Bei Bonaventura und Skotus Sind Sozlologische Betrachtung :Ansätze ZUr Erkenntnissoziologieausgebildet WUurde S1C ın der Gegenwart Dilthey, die Schüler VOIlStefan Georges, Scheler,

Mar. Spann, andere Philosophen ıund Dro(f..Theologen). Müller, Die theolao sche Gesamtsyn-these des uUuns Skotus 110—140 Die Iranz  1S anische I1dee der:Liebe hat in ihm ihre herrlichste AÄusprägung gefunden). „Kleine-Beiträge“‘ berichten a  ber Deachtwerife Gedanken Von Rosen-möller, Werner Schultz und ehrung. Mar. Müuüller O1bDt das Re-ferat wieder, das LOongp re 1933 1n öln über den eNn-wärtigen an der Skotusforschung gehalten hat Die etztemnSeiten der Hefite sind Besprechun
gew1dme Wir wünschen der Zeitschrift, die sich

ygen einiger Neuerscheinungen
Ltreiflich einführt, den wohlverdienEntwicklung. ten Erfolg und eiINe glückliche

297 Le C1 nquıieme Cenfenaire de la Facul te d &-eologie d e 1’Universite d e Louvain —1932)..
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CX.-| (XI I; 208 5.) Brugge 1932, Beyaert Belgien: Fr
Ausland Belgas Z ast noch mehr als auft die Fünihundert-
jahrieler VON 1932 bezieceht sich der Inhalt der vorzüglich ausgestat-
eien Festschrift aut ein Jubiläum, das die owener theologische

in diesem re 1934 teiern x<ann, da S1C VOLT hundert Jah
renNn nach ängerer Unterbrechung auis 1NeUC erstand. er M
Belirag des Archivars der Universität, W ıls, uber die Verleli-
hung
an

des theologischen Doktorgrades 1n der en 211 nebst einem
ber die RProiessoren der VOIN 1432 bis 1797 biefiet

die Festschriit Überblicke er den Studienbetrieb und die V1SSCH-
schaitlichen Leistungen der in den eizien ıunder Jahren.
Über die Bibelwissenschait herichtet Coppens, uber Dogma-
tik Bittremi1euxXx, uüber ora Ja > S n‚ über Kirchen-
recht d  av e! uber Kirchengeschichte (> I,
uber orientalische prache Ry ckma Dabei wachsen sich
cdie Mitteilungen über  4 die bedeutenderen Professoren Z11 kleinen
Biographien dUus, UDer die xegeien Van Hoonacker und
aC- den Dogmatiker und Kirchengeschichtler Jungmann

daUus Munster 1. den Moralisten Va KOeY den jeizigen
Kardinal-Erzbischof VOIL Mecheln). In den Anhängen iinden sich
außer dem Bericht über die Jubiläumsfeierlichkeiten Vo  z Dez.
1932 Verzeichnisse der Proiessoren und der Doktorarbeiten se1ı

Es iST £1ine gewaltige Geistesarbeit, die von der thneol Fa-
kultät der Ima Matier Lovaniens1is 11 dem Jahrhundert geleistet
wurde. 1ine Desondere Hervorhebung verdient wohl die liebevolle
Pfiege, eren sich die orientalischen Sprachen dort STCIS erireufen.
Die Festschri{it 1St von dauerndem geschichtlichem Werftl.

208 Textius el Documentia. Series theologica 12=—15
DasRom 1934, Univers. Gregoriana (Pilazza Pilotta

Bändchen Lire 0.,=— Von dieser {Ur Seminarübungen schr
brauchbaren Sammlun aul die schon Oöiters empfehlend hinge-
w1esen wurde (S Schol | 1932 ] 579; | 1933 ! 476 5862; | 1934 ]
A3() 470) selen ner weilitlere Nummern der theologischen wYeiNe
gezeigt u Richter, De origıine 1 oavolutione inter-
1CT1 Scripfores, enpistolae, ConCc1l1a. IL Decretia HOM Dontidki-
CU.  z (SÜ0 U, 5.) oOCedez, QOuaestio de Uun1cCo oSSC
iın Christo doctoribus acculi 111 disputata 132 5.)
Si]lva-Tarouca Dı anr a; Leonis agnı 1STU-
lae Conira Eutuychis haeres1im. Epistulae quae Chalcedonensi
Concilio praemifttuniur (XXXIL 5.)

299 Ban @: W‚ Form-Einheit Von hilosophıe un Theoloäfe?
C atholica (1934) 10=—=—26 wendet sich die von
rzywara 1n seinem uch ’  nalo 1a ontis““ (vgl
H920 dargelegie 1dee einer 21 eitlichen Metaphysik, die, phi-
losophisch 1in ihrem Ausgangspunkt und ihrer ethode, doch
„Formprimat” des Theologischen 1n sich Lragen so1l Der kühne
Gedanke D.sS wÄäre 0S gewiß werTt, durch eine sachliche kErörferung
der ohne Zweiiel 1n ihnm steckenden Schwierigkeiten weiter g -
klärt verden. bDer Ansätze zZu Rationalismu: kannn wirklich
1Ur MiBbverständnis in ihm finden. Insbesondere entspricht D.s
Auifassung VOIN der Erkennbarkeit der Oiffenbarung HUr der allge-
meiınen Tre der Theologen, die sich aut die Entscheidungen der
Kirche stützen kann. uch von der Tatsache der enbarung
©1 N Quoad has quaesfiones ratilo Tidem praecedit enz
herauslesen WIilL, die Vernunit könne nicht die Tatsächlichkeit der

Wenn dQUuUSs einem anon des Vaticanums enz
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Offenbarung selbst, ondern NUr die Glaubwürdigkeit dieser Tat-
sache erwelsen, verwechselt OT oifenbar Tatsache und Inhalt
der Offenbarung. Wie soll denn auch die Tatsache der en-
barung Gegenstand des Glaubens selin, WENN, W1e selbst Zug1der Glaube als ratlionabıle obsequium die Gewißheit, daß Gott g -sprochen hat, voraussetzt”? de Vri
1ın U, uil neubearb. u. Nrs

300 S h’ J Grundzüge der katholischen Apologetik,
Wunderle 80

u. 196 unster 1934, Aschendorif. .00 ; geb M B
In dankenswerter W eise hat Wunderle die Neuherausgabe derGrundzüge der katholischen Apologetik VON ausbDacC Desorgt.Das Büchlein, ausgezeichnet durch Knappe, klare Darstellung, 1St

rec geeignet ZUr ersien Einführung in die katholische Apologetikun wird weiterhin manchem Studierenden 21n willkommener
Ter se1in. Schütt

201 K Her L: Institutiones Theologiae Dogmaticae.Vol De verxa religione. De Ecclesia Christi. De iraditione 21Scripiura. 80 U, 658 Oeniponte 1934, auc 5
Vol I1 DProle Ha De Deo uUnNnNO. De Deo De Deo creanie
.21 elevante. 80 U, 518 5.) EDd 1934 6.50 Das Ge-diegene, inhaltreiche und klare Lehrbuch der Theologie Von Ler-cher beginnt ın zweiter Auflage erscheinen. Bis Jeiz liegender und 11 and VOT. Größere Änderungen sind, viel ichsehe, NıIC emacht worden. Die zweli an wurden Schol(1926) 115 und (1928) 281 besprochen. 1ne willkommene äaußereÄnderung 1sT die Herabsetzung des Preises, die wohl dadurchermöglicht wurde, daß das Buch N1IC Neu geseizt werdenbrauchte. Der TSIC and kostet Jetz rm SIa 11.—-, derzweite Jetz 6.50 SLa Ö Deneifie.

2()2 Voste, 1.-M., De Daptismo lesu: Angelicum 11 (1934)187—213 35325—340 Ausgehend von den vier evangelischen Be-;richten, ihrem  < KMommentar un den apokryphen Ergänzungen, De-spricht die verschiedenen ratiıonalistischen Deutifungen, die ıner Tauiszene den Ursprung des messlanischen Bewußtseins esuılsehen, und weIlist ihre Willkurlichkeit 1m einzelnen nach So AIlDefaßt sich ebenso mit den Deutungsversuchen der religions-geschichtlichen Schule, schlieBlich DOS1TiV als Sinn der auitfe
iun.
den Beginn und die Bezeugung der messlanischen Sendung darzu-

Zum Schluß wird die Lehre des Ihomas (3 mıit
KöOöstersBeiziehung der dargelegt.

Poschmann, Br Ecclesia principalis. Ein kritischerBeitrag ZULC. Frage des Primats bei Cyprian. 80 ( 106 TeS-lau 1933, Franke (Borgmeyer). 24.,50 mmer noch umsir1t-
ten ist die Frage der Primatauffassung bei Cyprian D,, der De-reits 1908 1M sSeiner Schri{ft IC Sichtbarkeit der Kirche nach derLehre des Cyprian  <. diesem Problem Stellunghatte, greiit Jetz wieder auf, angeregt Urc e1ne 931 erschie-
nNnNene AÄrbeit VON Hugo och „Cathedra DPetri Neue Untersuchungenüber die Anfänge der Primatslehre.“ Da die Ergebnisse in NICunwesentlichen Punkten von seiner Irüheren Auffassung abweichen,sejien S1e hier kurz skizziert. Gegenüber Koch hält absolutdaran iest, daß nach (3S Lehre Detrus NIC HUL Symbol, Ssondernauch Realgrund der Einheit der Kirche ist, die Urc| ihn und Vonihm her innerlich begründet wird (17 30) Jedoch betrachtetnach D.s Auffassung das Fundamentsein des Petrus in der KircheNIC als eine aktive, sondern als eine rein passive Funktion:

Scholastik.
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NL Dofrus omm eıne aktıve Jurisdiktionsgewal über die
andern Aposiel 32) asselbe gılt natürlich VO FOMISC  hen
Bischo{f iın seiner Beziehung den andern Bischöfen. ınen ur1S-
diktionsprimat erkennt dem römischen Bischof nicht Z LIUT die
Ehrenpflicht, sich VOTL en andern ESONders Tür die Einheit der
Kirche useizen. war bezeichnet die FOMUSC.  ‚D  he Kirche als
die rkırche (ecclesia principalis), VOIL der 1n Deifrus die unitas
sacerdotalis au  ell ist 64) aber die Folgerung daraus zicht

nicht, daßb nämlich Rom das Zentrum der kirchlichen Einheit
SC1. Das blieb späteren Zeiten vorbehalten 65) Die höhere Au-
orität, die Stephanus 1 der des Bischoi{is Marclanus VoOoIl
TIeSs un der spanischen 1SCHOIe Basilides uınd Martialıs ohne
Zweiliel IUr sich 1n Änspruch nımmt un die auch VON an
annn wird, leitet d Uus dem Datriarchalverhältnis zwischen Rom
und den Kirchen Galliens und paniens her 87) eine as-
SUNGd, daß dem. römischen Bischot keinen Jurisdiktionsprimat
anerkennt, iindet Destfätigt ın dem Verhalien (: S 1m MKetizer-
tauifstreit (88) ın dem sich 1n seiner antirömischen Polemik
durch eine dogmatische Rücksicht aul die ellung SC1INS 1der-
paris gehemmt Tuhlt 89) Obschon also nicht als euge IUr
den T1ma angerufen werden kann, 1st er doch Tur die Entwick-
Jung der Primatslehre Von nicht geringer Bedeufung 94) Durch
die eNde Verbindung, in die die cathedra OoMSs m1L Deirus und
der Urkirche brachte, hat QT SOZUSageN die Prämissen formuliert,
dQus enen eine Gleichsetzung sich als Folgerung ergibt 95) Zum
Schluß Ze1Ig dann p 7 daß 1eSe ellung S NIC. mit dem klaren
katholischen Dogma in Widerspruch steht, dal der Primat
mittelbar VO Christus eingesetzt ist 98) Da 05 sich beim JuriS-
diktionsprimat 1n ogma implicite revelaium handelt, ist da-
mit die Möglichkeit e1iner Entwicklung sowohl 1 der Erkenntinis
als auch in der usubung der Gewalft gegeben „Dem Primats-
dogma Iut die Anerkennung dieser Entwicklung keinen Abbruch.
uch bleibt wahr, daß T1SIUS den Jurisdiktionsprimat
mittelbar eingesetzt hat und Deifrus sowohl W1C die Bischöife VO  -
Rom Von jeher 1m Besitz des Bri  ates gewesell Sind. enn eın
eC| kann krait göftlicher AÄnordnung schr wohl bestehen, ohne
daß VvVon AnfTang avon eDrauc. gemacht wird. uch
1eg kein Widerspruc die X1SIenNz Rechtes, wenn
seine nhaber und ihre 1twelt sich seiner zunächst nicht bewußt
sind““ 101 T Schütt

204 ugl1e, M 9 La primaute OoOmalıne d’apres les premiers
iheolo 1ens monophysites (Ve—VI®e siecles): chos d’Orient

1934 181— 189 beweist orgehen des Hioskur VOIIT
Alexandrien (+ 454), sodann dAUsSs den Theologen Philoxenus:. VoO  —
Hierapolis (T 523) und Philoponus ; 570) die zunächst über-
raschende atsache, daß der Monophysitismus (nicht der utychia-
nismus) zuerst weniger eine Häresie  a als 21n Schisma War die
Leugnung der Unfehlbarkeit des Papstes oder, mehr ın der Sprache
der eit ausgedrückt, der römischen Kirche, des Stuhles etri

Kösters.
205 Roth, Korbin  Han Die eele der FrC hGI

26 (1934) 297— 403 Daß der H1 Geist die eele der Kirche ist,
ergibf sich dus Augustinus, Thomas und oh 17, 182221 Der Hl
Geist ist die substantielle Liebe; also iST 12 Kirche inhrem tieistem
dogmatischen esen nach Liebe:  1rcCchNe Der Hl Geist cha{iit den:
mystischen Leib, indem das aup chal{it, die Me 11S chheit.
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Christi und mittels dieser die Glieder. Sodann belebt und OT'  -nisiert der Geist diesen mystischen eib Vielleicht schen.
der erl. eine eingehendere theologische Begründung dem

dankenswerten Beitrag ZUL Beantwortung der schwierigen rrage(vgl Specht, Die re Va IT nach dem HL Augustinus,f Grabmann, Die T hl hom. VonNn der Kirche,
115 L MAäppeli, Zur Tre des hl hom. WG VOIN Corp Christi
mMUST., If.) Ferner waäare e1ine weiıitere Untersuchung erwünscht
über  SE das Verhältnis des irkens des H1 Geistes, das doch wonhn
als Approprilation Tassen ist, Z heiligsten Dreifaltigkeit und
ZUr zweiten götfflichen Person, die Urc hypostfatische nıon die
Menschheit Jesu eigen hat. oll die „erstie chöpTung dem
Hl Geist NIC dem Vaier) approprlier werden Ist der
Mensch esus aup der Kirche oder der Gotimensch * Wie VOeli-
hält sich das Wirken des Hauptes ZU Wirken der Neele * Wollte
der hl Thomas 1n uUlNseTer rage e1nNe abschliebende Antwort
geben”? er dem VO erT. erwähnten „gleichsam““ Schre1l

dem Geist als dem ‚Herzen  €t der Kirche den unsichtbaren,
dem aupte den sichtbaren Eintfluß

306 Reinhard, W) Der ale 1mM übernatürlichen Orgafiis—
INUS der Kirche (Beifräge ZUr. neuzeitlichen deelsorgshilfe. Hefit S80 S5.) reiburg Br. 1933, LFreie Vereinigung ur  A eel-
sorgehilfe. 0.50 Der erl. geht AaUlSs VOIlNl der Auifassungmancher Moderner VOII dem rein pneumatischen Charakter der
Urkirche. 10SC Theorie alsc S1C iIst in ihrer Einseitig-keit, besonders ın der eugnung des Rechtsiundamentes der Kirche
ın ihren hierarchischen Ämtern hat doch manches Richtige g -sehen, VOT a  em, daß die Kirche 21n übernatürlicher OrganismusisT, dessen Lebensprinzip das götfliche Pneuma, der eist, 1ST,der alle Glieder übernatürlich belebt und egnadet, Wenn auch
nicht alle 1ın demselben Mal und iın derselben Weise Also auch
1n den nicht-hierarchischen Gliedern WOo und wirkt er und ZWAr
nicht UUr AD E persönlichen Heiligung, ondern auch Zu Aufbau
des Lebens des Gesamtorganismus. Auftf dieses Charisma des Hl
Geistes (Charisma übernatürliche, NIC nofwendig Wundergabe)gründet sich die übernatürliche BeTfähilgung und göttliche erufungder Laien pOos  a iın der Kirche, allerdings nolwendig 1n
Unterordnung unier die Hierarchie, da das „Treie Charisma““
leicht Selbsttäuschungen unterworifen ist. Umgekehrt bedarif aber
auch das AÄAmt der individuellen Geistbegabung und Geisterweckung.1e1 werivolle Änregung bietet das Schriffchen, VOL em eine
tiefe biblisch-dogmatische Begründung des Apostolates der alen
1n der katholischen Aktion. Schutt.

307 Meizler, J Der norwegische Konvertit ohann Daniel
amuıs nach ungedruckten Quellen: ArchHistS (1934) 223
bis U7 Jeder zuverlässige Konversionsbericht, zuma über

hervorragenden, wissenschaftlich gebildeten Mann, ist sSTeis
ein wertivoller Beitrag ZUr. re Von der SCl Per 1Ppsa”( Vat. 5. * 5! Dz 1 diesem mehr, weileinerseits die skandinavische lteratiur diesen ihren andsmann
seit der Konversion Lofschweigt und anderseits SCe1INEe Konversion,die direkt aut theologischem Stiudium beruhte und m WI1S-
senschaiftlichen Apostolat und heiligmäßigen en der Eingang
WAär, Desonders lehrreich ist. Kösters.

308 Va Leeuwen, A L’Eglise re le de Foi dans les ecr1its
Guillaume d’Occam: EphThLov 11 (1 34) 9— 9288 Die tri-
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dentinische Te über die Glaubensregel ist nicht allein als C1nNe
eaktion Luther verstehen, sondern Ist bereits 1n den
bekannten Kontroversen des Jahrhunderts vorbereitet. egendes außerordentlichen Einflusses des „Venerabilis nceptor  e und

des persönlichen Lebensganges, der ihn dazu führte, über  S
die Grundlagen des Glaubens nachzudenken, sıch E1ne S0NMN-
derbeirachtung Occams. erl. gibt zunachs Überblick über
Occams Schriften und die ihrer wissenschaitlicher Erklärungnoiwendigen Grundsätze, welche VOÖOT allem die Veranlassung der
Schriften und Occams Entwicklung berücksichtigen haben Das
Ergebnis der dann Tolgenden gyenauen Untersuchung ist. dieses: In
en selnen Schriften S1C Occam die Glaubensregel ın „ScChriftund Lehre der Kirche“; aber die Erklärung blieb nicht
die gleiche. In den Irüheren Schriften haben die Offenbarungs-quellen UUr eine untergeordnete Bedeutung, während die Autorität
der Kirche ymbola, Definitionen, aktuelles ehram ersier
Stelle SIe In den späteren Schriften kennt HUr eine einzigeabsolut ichere Glaubensregel: den übereinstimmenden Glauben derGesamtkirche. Er leugnet au  üucklich die Uniehlbarkeit des Pap-STCS und schwankt bezüglich der Uniehlbarkeit des Konzils. DerGesamteindruck ist der, daß 0S gemä seinem gespannten Ver-hältnis ZUr kirchlichen Autorität mehr darum tiun ist, Schwie-

S,rigkeiten auifzuhäufen, als eren LÖSUNG suchen.
309 Sto1Z, A) B ? Neue Dogmen? BenedMschr 16

187 ==D01: nla dieser interessanten Studie die in
dden eizten hrzehnten hervorgetretenen Bemühungen rlan-

YunNng einer efinition der Himmelfahrt Marias und ihrer allge-meıliınen Gradenvermittlung. Die Zwel Hauptsätze, die ST. hier aul-
stellt, Sind, viel ich sehe, iolgende: 1nNe Konzilsentscheidungkommt „NMUr 1n rage‘‘,  “ „WENN sich das Glaubensgut der Kirche
ernstlich 1n Ge{iahr befindet‘‘ uch für uniehlbare päpst-liche Enfscheidungen ilt „Ihr eigentlicher nla ist eine denGlauben Dedrohende Ge 21 g1ibt aber Z  9 daß
auch ohne Änwesenheit e1ner olchen Gefahr eine Konzils- oder
Kathedralentscheidung eriolgen kannn egen diese Aut-
Tassung, daß eine Glaubensentscheidung tatsächlich LIUT be1i eginerden Glauben bedrohenden Geiahr erTolge, scheint sich aber d us

Dez. 1854 e1n Bedenken erheben. Be1l dieser Definition han-
der Dedliinition der Unbefleckten Empfängnis UrcCc 1US Vo

delte 0S sich nicht die Abwehr e1ner das Glaubensgut derKirche bedrohenden Gefahr, sondern die ErTiüllung e1nNes VOonNnvielen Verehrern Marias Jang gehegten Wunsches. Der ersie atzder NZY 1uUSs  vr VO  3 ebr. 1849 die Bischöfe der
Yyanzen Welt über die ın AÄussicht eNnlomMmmMeNe Deflinition lautet„Ubi Drimum nullis cCerie nostris meritis fotf1ius LEcclesiaegubernacula Lractanda SUSCePIMUS, IMI quidem CoOoNsolatijionealftfecti iulmus, venerabiles ratres, CUM nNnOoverimus, Qquomodo1n catholico orbe m1  l revixerit  vn  E desiderium, UL ab Apostolicaede tandem aliquando sollemni 1iudicio decerneretur H721 gen!i-trıcem omn1ıumque NOSiIirum amantissimam  Fn mairem, ImmaculatamVirginem Mariam, absque labe originalı Iuisse conceptam““ ( ROos-kovany, Maria 1n SUO Concepiu iıMmaculatia tom a-pestini 221) Und gerade autf der gegenuberliegendene1Le sfceht bei Roskovän die Bitte des Kapuzinerordens rlader Definition, Worin der atz vorkommt: „Cum solatıo Observa-Lur, quodsi Ecclesia uL p1u_rimum dogmaticis SU1S definitionibus ful-
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mina vibrat Conira 1ilios religioni catholicae rebelles, in hac haudpraeexisftentibus inimicis allu NOn faceret, qu am consolaretur Ti-deles eT1 produceret dulces ‚olatıri lacrımas““ 220) Ähnlichdürften die Verhältnisse bezüglich einer zukünftigen Definition derHimmelfahrt un der Gnadenvermittlun Marias 1legen. 2nnnST darauft hinweist, daß eine Glaubensentscheidung 211richterlicher Akt ist, da aber die Ausubun des Richteramtes 21nrgehen vorausseize, gılt das letzte doch wohl NUur iın der
35  d criminalis“; gıbi 1m bürgerlichen en auch Q1Ne „Caus:CLVLLIS  e in der ein Richterspruch gefällt werden kann, ohne daß 21nVergehen vorausgeseizi wird; und ELWAaSsS Ähnliches Gılt IUr dieKirche. Mit eC weist St. auftf den wichtigen Satz des Vatica-
HNUMS hin »  'Orro T1ide divina et catholica omnia credenda Sunt,
YyUuae EIC. (Denzinger 1792; C0od. VE Cal Can. 1323 1) Es kannaber kaum geleugnet werden, daß 0S 1ın einigen Fällen N1C leichtisl, Testzustellen, ob 1Un eine Destimmte re VO magistieriumordinarium el universale „Lamquam divinitus revelaia credendaproponitur“, und daß 0S wenigstens ın einigen Fällen eichter 1ST,die Zugehörigkeit einer Lehre Z geoffenbarten Glaubensschatz
dQUus e1ner Teierlichen Definition erkennen. Deneffe.

310 -  —_  a Le probleme aciuel de l’histoire des do
INCeS,. DTFrODOS de l’ouvre de Turmel
DIS 31 RevIhom (19534)Der Besitzer kann nicht ruhig sSeıin Haus unferminierenlassen: WIr dürfen N1C! die Dogmengeschichte den nicht- undunkatholischen Bearbeitern überlassen Turmel, der nge geheim,dann offen die Kirche dogmengeschichtlich ekämpfite, ist 21nlehrreiches Beispiel. Wort und Begri{f, Del den Protestanten,zuma in Deutschland (anfangs mehr sachlich Looi{s, Seeberg;dann konstruierend: Chr. Baur, Harnack) 1n Ansehen, Tand aufkatholischer Seite MiBtrauen und ersi nach unvollkommenen Ar-Deiten ee, chwane allmählich Anfänf wissenschaftlicher Be-handlung (Duchesne, Grandmaison, Batif ol, T ixeront). Aber Be-Ogriff und ethode sind noch NIC| gadn Klar Die „biblischerage  a kann iur das Verständnis der verschiedenen Bezeugungderselben unveränderlichen Wahrheit manchen Fingerzeig gebenMit „einem abgegriffenen Wort ZWAÄTF, aber immer NOC tref-iendsten“ bezeichnet iINan den echsel als „Entwicklung“‘. Wasder hl. Thomas über das Verhältnis des Zu SagtT, giltpositis ponendis auch über die theologische Entwicklung: „NoMquanium ad substantiam, sed quanium ad explicationem“‘, und dasandere „Oportuit quod ab imperfectis ad perfectum gpc_ederetcCo  1t fidei in hominibus“ d. Osters.  P,

211 Backes, II Der VäterbCeWeIlSs ın der Dogmatik: ThOschr114 >> Es werden drei Fragen beantwortet:ann eın Väterbewe15 uns Gewißheit geben, daß e1ne bestimmteLehre VoOonNn der Kirche als mit göttlichem Glauben Von en iest-zuhalten vorgelegt worden ist? Antwort: Ja a) Die Väter CONM-
nen uUNls en bezeugen, daß eine bestimmte re auf e1Nem all-gemeinen Konzil, eiwa Von Niz  äa, definiert WUurde., D) Sie können
uNns auch ei1ne Lehre als Lehre des „magisterium ordinarium efuniversale  €i erkennen lassen. ann der Väterbeweis uns Ge-wißheit darüber geben, daß eine bestimmte Lehre 1ne VOI ‚OTtgeoffenbarte Glaubenslehre ist? Man sollte meinen, das se1 Schoniın enthalten: Wenn feststeht, daß die Kirche eine Lehre als mitgöttlichem Glauben Von en unbeding% Testzuhalten vorlegt, dannSTIe damit zugleic fest, daß diese Lehre wirklich VON oftt Ge-
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Oifenbart 1StL. Tatsächlic hat der VerT. eLIWas anderes 1m. Auge
eine rage lautet cher Können WIr 1n gewissen Fällen AaUSs den
nl. Vätern eine Dogmenentwicklung herauslesen ? Ja; 1äDt
sich hisweilen nachweisen, daß e1n ogma in der Lenre der PE  ater
wenigsiens implicite onthalten Wäar. Insoiern uins Ubr1gens die
alier auch hier e1n Erkenntnismittel oder Kriterium TIür die Er-
mitfflung der re der Kirche sind, ISt amı zugleich gezelgt, dab
eben die Kirche di ogmen wenigstens implicite gelehrt hafı=—

Bei der spekulativen Behandlung der Dogmen bietet die re
der aier noch N1IC e1inen Beweis, wohl aber OIt eiINe große e‚
da manche aler hier GroDBßes geleistet en Der erT. meinft,
WEn die Vät eine theologische Schlubfolgerung YyezOogell nätten,

SC1 d UuSs ihrer Lehre noch kein Bewels Iür die Wahrheit der
SchluBßfolgerung entnehmen Es dürite unterscheiden
se1in: olan die theologische SchluBfolgerung 1Ur eine theolo-
gische Arbeift der hetreiifenden atler IST, 1ST ihre Tre noch kein
theologischer Beweis; Weln aber e1ne theologische Schlußfolge-
TUNG allgemein Von den Vätern vorgeiragen wird, daß man

muß : WIr en 0S hier mit VOIN der Kirche selbst g Da
billigien und vorgefiragenen Lehre Lun, dann IST auch hier die

Die Kirche selbst IST jaVätiterlehre R1n theologischer Beweis.
auch uniehlbar 1ın den mit dem Glauben zusammenhängenden
Wahrheiten, Daie 1n den theologischen SchluBßfolgerungen.

ON
212 a’ do z E1 argumento patfristico S Bessarion

Florencia: Greg I (1934) 2150271 ze1g hier einem
Beispiel dUus der Oratio dogmatica des Erzbischoi{is VON 1Caa und
späteren Kardinals Bessarion, die er als Konzilstheologe der T1e-
chen aul dem Unionskonzil Florenz 1e essen Auffassung
Von dem dogmatischen Beweis dus dem Zeugnis der äater. Nach
Bessarion sind 1n. dogmatischen Fragen wirkliche Meinungsver-
schiedenheiten hen den Vätern und den kirchlichen Lehrern
VOIL vornherein ausgeschlossen, we1il erselbe H1 215 Urc S1C
alle spreche. Anscheinende Widersprüche unier den Vätern selen
arum, W1e in der Schri{it, miteinander 1n Einklang z bringen
Aus dieser Voraussefizung ewels dann. gewissermaben d prior1,
dalb die morgenländischen alier 1n der re Von dem „Filioque“
1ın der Sache N1IC VO den abendländischen abweichen können,
WenNnn auch diese sich klarer ausdrückten. Bessarion cheint also
hier, wWw1e manche andere Theologen des Mittelalters, den einzelnen
Vätern e1inNe Art Inspiration zuzuschreiben, die ihre Schriften Tast
aul eine uie stellt m1T den Büchern der Schrift.

Brinkmann.
313 romp, Sı De Bellarmini indice haereticorum Treveris

reperto: Greg (1934) 1872a Frisch und launig erzählt T »
W1e 1n rier, Urc Kentenichs vorzügliches „Beschreiben-
des Verzeichnis der Handschriften der Stadtbibliothek irier  6«
(1920) aufmerksam gemacht, die „„OVIS deperdita” des bisher VOeI-
miBßten Index haereticorum Bellarmins ın zuverlässigen und
vollständigen Abschri{ft gefunden habe Der Codex wird zunächst
schulgerecht nach „groBer Garnitur‘‘, WI1e Krumbacher
pflegte, beschrieben, WOFTFraus sich ergibt, daß er 1 erhoi{f-
ten) Druck eiwa 150 Seiten 1m Format dieser Zeitschrift
Tassen wird. Die Echtheit ergibt sich aus der Aufschritt,
Hinweis Bellarmins, einem Vergleich mit den Praelectiones Lo-
vanıenses und den Controversiae. Seiner Eigenart nach Wäar iur
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Bellarmin d Was WIr eute e1ine Kartothek NeNNeEeT ; versteht
sich, er ihn nıe zıitiert und NIC| herausgegeben hat ell-
armıns allbekannter el. und se1ine außerordentliche Erudition
werden aufs LU bestätigt, und ZWäAar schon TUr SC1INeEe Jugendzeit;
denn der Index mul dus den Jahren 1572/73 der Owener Zeit
stammen. Osters,

2314 L LO s Le developpement des Insti  1015 eccles1a-
st1 la in du second siecle el debut du tro1isiıeme  SN  S  * ech-

(1934) 129—164 Dhehandelt die re VO EIW.
180 DIS 250, die Kirche nach Überwindung der Urhäresien und
beim auen der Veriolgungen sich auftf sich selber esinnen
kann. Nacheinander untersucht er Wäas iın dieser eit Dezeugt 1ST
über Geheimdisziplin und Katechumenat, die Festlegung der 1UUr-
gischen CXTEC (besonders Del auTte und Eucharistie), den anon
des J die etfonung der apostolischen Sukzess10n, die Buß-
disziplin, die Verbindung der FEinzelkirchen untereinander, die DVro-
vinzialsynoden und die Autorität des römischen Papstes. Uberall
Ze1g sich asselbe ild STa ung und direkten Bekenntnisses
die Reiflexion, stTatt oOkaler oder regionaler Gewohnheit rechtliche
Ordnung und Formulierung ; aber es 1m Geiste der Sukzession,
1n der gestaltenden Ta des göttlichen 1Iiters bringt nicht
eigentlich NCUEC Gedanken; aber ihre einheitliche Zusammenord-
MUNG wirkt allerdings irappierend. Auf die RDeriode der n  Beren
Organisation der Kirche, die 150 abgeschlossen ist, O1g die
Deriode des nneren Erstarkens und Zusammenwachsens: nicht
Verlall und Krise, ‚ondern organische Entwicklung. KS

219 Van den ynde, D M » Les Orme2s de Ll’En-
seignement reijlen dans la liıtteratiure paftfristique des PIC-
mlers jecles ath ‚OVan. Dissert. ad gradum magistri in
Fac CO consequendum conscriptae. I1 25) D (XXVIII U.

OTembloux, Duculot; Paris, Gabalda 1933 Fr
HI eistT, der SLTEeTIS die Kirche leitet, hat auch daiür gesorgt, daß
die bestellten Verkünder der christlichen re VvVon Anfang
die Lehre aus den rechten Quellen schöpifiten und die echten
Lehrnormen befolgten. Da die Lehrnormen eher ZUrTE ethode als
ZUMM Gegenstand der christlichen Unterweisung gehören, iSt
nicht verwundern, wenn 1n den ersien christlichen Jahrhunder-
ten noch NIC viel über dieselben nachgedacht und geschrieben
WUurde. AÄAus den zersireuftien, aber doch Del einzelnen Schriftstel-
jern, Ww1e bel renäaus, ausführlichen Angaben hat der erl. 21n
ıld der Lehre der erstien atler über die Lehrnormen elN-

gestellt. Als einzelne ehrnormen Zzähnlt auft 1X) die gÖöTT-
1C} Offenbarung, die Hl Schrif{ft, die apostolische Tradition, das
Lehramt der Kirchen oder der Lehrer, die Glaubensbekenntnisse.
Linige Schriftsteller betonen oder überschätzen vielmehr die christ-
liche (1nOos1s als Quelle der re Ein wichtiger Schlußsatz lau-
tet „Die iundamentale und 1n ge  em inne einzige Orm ist
die Kirche soelbst“ (314; vgl 103) Ich 1N!' meine Auifassung
Von der „Tradition 1171 Hauptsinn“, WwW1e S1C 1n der Schrift „Der

EF-Traditionsbegriff“” uUunster dargelegt ist, bestätigt.
wünscht wäre  p Anfang oder SchluBß des Werkes eine eIiwas
nauere Einteilung und Erklärung der Normen. Die Offenbarung,
wenigstens 1mMm Sinne von geoffenbarter ell, ist eigentlich
keine Lehrnorm, sondern Gegenstand der enhnre, der nach
Norm als Gegenstand erkannt wird. S12 ist Norm nach der Art,
w1e das Objekt Norm der Erkenntnis ist. ine Jängere Bespre-
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277—279chung des Werkes habe ich in der (1934)
veröffentlicht. eneite

216 Wiıieflier, Fr Das Rıngen des Evangeliums die eele
Chinas Chrisius oder Konfuzius? (Allgemeıine Missions-Studien,

GT, 80 (XIl U, 1834 Gütersloh 1933, Bertelsmann.
5.50; geb Un Die vorliegende Untersuchung stellt sich

drei Jjele wilz will den Gegensatz zwischen Konfuzianismus und
C hrisie herausstellen, das Heimweh nach T1SLIUS bei eistier
Kung und se1iner Schule nachweiseS das Christentum als Erfüllung
des Koniuzianiısmus uıntersuchen. Daraus werden dann die prak-
ischen Folgerungen für die Missionierung Chinas herausgestell£.
Der Veriasser stceht auft gläubigem, protestantischem Standpunkt
(sola-fides-Lehre, Welt und Mensch Von aliur aQUus höse U. a.)
Seine Polemik christlich-konfuzianischen Synkretismus
hleibt innerhalb des protestantischen Lagers (vor em
@, ilhelm und die Jerusalemer Konferenz), wenn auch
im katholischen ager (Schmidlin gleichfalls weit gehende

DDie NeUEeAnpassungsfiorderungen feststellen können  V meint.
Wirklichkeit des aubens ird stark herausgestellt und in g.
sunder Reaktion den abendländischen Rationalismus die
Selbsigenuügsamkeit des Koniuzianers  E auf das Schäriste abgelehnnt.
1ne leizte, befriedigendO  ( arstellung des roblems ird jedoch
UUr von der der katholischen her geschehen

Lutterbeck.können
317 Hieromoine Pierre, OLCeSs d’ecclesiologie orthodoxe: Ire-

nikon 11 147—167 Im Verfolg der Darlegungen 1m
vorigen ahrgang (111—139 253—269 409—446) bespricht ert. die
kirchliche Neuordnung der Orthodoxie, EeSONders in den durch
den rieg neugebildeien Ländern die Lage der DRatriarchen von
Moskau und Konstantinopel, die Neuerrichtung des Datriarchats
in Serbien (durch „Wiederherstellung des en Datriarchats Vo  —_

Ypek“) die Ordnung der Diaspora von Nordamerika Urc. den
DRPatriarchen von Konstantinopel, desgleichen von Zentraleuropa
(Thyafıra, ]1en), die Übernahme T o1lles der in der Tschecho-
slowakei VvVon RKom abgefallenen Katholiken, die zwischen Belgrad

TOTLZ en Berufifens auft dieund Konstantinopel schwankten.
Canones von Chalcedon und die Übernahme der POMI1SC:  hen Rechte
nach dem Schisma zeig sich überall, meisten in Amerika,
„Je chaos resultant du Manque d’unitfe seın des Eglises Drtiho-

östers.doxes“‘.
218 Marquardf{i, Generosus M’ Das Wunderpro-

blem in der deutschen protestantischen Theologie der Gegenwarrt.
GT 80 U, 236 ünchen 1933, ueber. 6.25 ; geb

9,50 i1ne VOIL Anregungen füur die Fundamentaltheo-
ogle und zugleich guien Führer durch die moderne prote-
stantische Theologie bietet M.s Werk Der erTt. geht die e1inzel-
Nen NeuUeTenN Schulen durch die religionsgeschichtliche (Troelitsch,
Bousset), die Ritschlsche Schule (Ritschl, Harnack, Wendland),
die modern-positive ‚eologie eeberg, Gruetzmacher), die Lu-
eraner (Hunzinger, Pfenningsdorfi), die Biblizisten, ndlich die
Theologie der Krisis (Barth, Brunner, ‚ogarfien, Bultmann) und
untersucht ihre ellung ZU Wunderproblem. Die Behandlung
der einzelnen Schulen 1st übersichtlich und klar, Wiederholungen
werden nach Möglichkeit vermieden. Mit dem Wunderproblem
zusammenhängende Fragen, besonders erkenntnistheoretischer Na-
iur, werden, soweift S1C ZU Verständnis der einzelnen Systeme noTt-



Allgemeines. Fundamentaltheologie 601

wendig Sind, herangezogen und verhelfen, indem sS1e die leizie
Begründung der dargelegien Auffassung aufweisen, Z e1ner kla-

und nutzbringenderen Auseinandersetzung. Verbindungslinien,
die immer wieder zwischen den Schulen und den Veriretern der
einzelnen Cnhulen gezogell werden, SOWI1@ die persönliche ellung-
nahme verratien groBße Vertrautheit m1T den Problemen und eın be-

Urteil. Utt.
2319 Christliche Welt (1934) Jahreshälffe. Fuür den

Fundamenfaltheologen sSCc1 notiert nl Die „Theo-
ogie der Krisis“ in apan (27—30) 111 aut rund VOIL persön-
lichen Besprechungen mit japanischen Theologen Ergänzungen
geben Keller, Weg der dialektischen Theologie durch die:
kirchliche Welft (1931) aumann, Eın Mediziner für
Freiheit des illens 34—38 bespricht RaDbl, Das Dro-
Dblem der Willensireiheit unier medizinischen und nıaturwissen-
schai{itlichen Gesichtspunkten, das niemand „„VOr einem Menschen-
alter für möglich gehalten hätte“ Wen  and, Die
euische Glaubensbewegung 122—128 62—166) „Die Oiffenba-
9 000| in Christus muß das Übergeordnetfe bleiben (an dem sich 0S.
andere Iromme Erleben klären hat)“, NIC aber ‚„das, Wäas der

aumann, Mo-Gegenwarismensch IUr ocht völkisch lt“
derne Naturirömmigkeit iın inrem Verhältinis ZUr kirchlichen TOM-
ıN1 keit dargeste. und Deurteilt 191—195 UU 249 2794 — 298 2141
bis 346 391—397) behandelt die allmähliche Loslösung der Na-
turirömmigkeit von der Kirchenirömmigkeit, die igenar der OT-
sieren edingt durch Erfolge ıund Grenzen der Naturwissenschait,
unklarer pantheistischer Religionsbegriiff), Urteile der Dro(t. heao-
Oogie über das gegenseitige Verhältnis, Möglic  el Verstän-
digung 1n gegenseitiger Ergänzung. Der Artikel enthält Lie1ib1ig g -
sammelte aterlal, dessen Beurfeilung freilich TOLIZ positfiver
Einstellung des erl. nicht immer geftfeilt werden xann. ESs WeTI-
den aber urzeln auigedeckt Von vielem, Was sich ın uUNSereN
agen ausgewachsen haft. Osters.

320 AllgEvLuthKZig 67 (1934) Jahreshälfte. ast der g -
sSsamie Inhalt besteht 1n Registrierung der d  Q ( e! die:
durch die politische Neuordnung entstanden, und in Stellungnahme

ihnen. Der kath ‚eologe Tindet ©1 N1IC seltfen eın SUYM-
pafhisches Sichkbesinnen auft das Erbgut dQUus dem Vaterhause und
e1ine erireulıiche Entschiedenheit 1n SsSeiner Verteidigung. Zugleich
zZei1g SiIch schr anschaulich der bekannte Mangel 21Nem bibli-
Sschen Fundament der Kirchenverfassung und, damit
hängend, T straifen Einheit. Das elne aufzuf  unren,  sr ISr nicht.
möglich. Speciminis gratia sSCe1 hingewiesen auf den Artike]l
Sub specie geternitatis 635—0638 Außerdem se1 erwähnt
W. nOpPpP, Die Religion der isländischen S5aga 255—2117 2956
2371—324 241 267—371 HY Q AI 436 462464 481 f
554— 556 579—581) Die. ın ihrer Veranlassung zeitbedingte, 11-
1C' aber dauerwertige, ausführliche Arbeit hietet einen dan-
kenswerten Beitrag ZUr Religionsgeschichte, weil WIr über die
vieliacC| anderen Einilüssen ausgeseilizie dda hinaus Zu äalteren
Religionsleben vorstoben und damıiıt leichter e1n ıld VOIN dem
Seelenleben gewinnen, W1e die christli  en Missionare vorfan-
den. e1 ist allerdings iestzuhalten, daß die „daga  «4 1Ur einen
ganz kleinen Ausschnitt bietet Lehrreich, 11 gäafnz 1 den Rah-
ımen dessen passend, WwWas Schmidt un Seine Mitarbeiter
derswo nachgewiesen aben, iSst die Feststellung, daßl die D5aga
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£ine „Zeit viel größeren religiösen CS1LZCEeSs voraussetzt, die damals
aber vorüber  S Wa :  . S

221 MessanuftT, J Les derniers manitiestations du modernisme
OT l’apologetique contemporaine O1SY el Laberthonniere KReVv-
hom (1934) 32—86 Der ersie gröBbere eil (32—712) uüber
‚O1SY sel, weil hier weniger 1n Betracht kommend, 11UTE notfiert.
Der zweiıitie üuüber Laberthonniere (Iim Anschlulß das Buch VoImn.
Therese Friedel, entwickeilt zunächst ein1ges Uuber das We-

sSelmMn der „Apologetik", das ın den atz ausmuüundet „l’apologetique
purement rationelle eSsT art s während der ame einer 1ssen-
schait der theologischen Apologetik reservleren Sel; wohl des-
halb, we1il ersiere 1Ur Wahrscheinlichkeit, eIiziere Sicherheit VOT-
mittle das ganz zutriiit? 1i1ne historisch-philosophische DBe-
weisiührung kann einer heren Erkenntnis der UrC| Wunder
bezeugien Offenbarungstatsache führen und muß wissenschaitlich
genannt werden. Es geht u doch N1C. mehr d Dloß e1ine
aprioristische Gedankenentwicklung wissenschaitlich NeNNeN. Im
üÜübrigen 1St der Disweilen ebhairt eführte Streit, OD die w1SSen-
scha  1C Fundamentaltheologie eine eigentlich iheologische DIS-
zıplın sel oder NLC. einem guien eil e1n Streit U: Wort. Ver-
stehli INa unier „Fundamentaltheologie“ die rationale Begründu4g
der Offenbarungstatsache, w1e schon nach den kirchlichen. Ent-
scheidungen unvermeidlich IST, und unier „Theologie“ die auDens-
wissenschai{ift, die Wissenschait AUuUs dem objektiven auben
mift des (die Vernunit erleuchtenden) subjektiven Glaubens,
dann ist die Fundamentaltheologie sicher nicht eine sireng iheo-
logische Disziplin. Wohl IST der Glaube Tür Ausgangspunkt, Me-
thodenwahl, Beweismittel und Zielpunkt der Fundamentaltheologie
VOIl solchem EiniluB, daß WIr Vo  —_ einer ZUL enNngerehn Theologie g -
Nörigen, ihr und untergeordnetfen Disziplin reden iMUusSSen. Dalß
die na nach molinistischer Auffassung „„UM Oornemen exterieur
plaque SUT elle [ 1a nature |” Ssel, entspricht sicher nicht den Tat-
sachen. Gie enüber der immanentphilosophischen Auffassung
Laberthonnieres entwickelt die scholastische (thomistische) Et-
kenntnistheorie Das ist gut! aber wohl N1C" aus  ichend. Der
.Apologet Iut doch wohl Qgut aran, der modernen Einstiellung,
weit sS1C N1IC Immanentismus und Modernismus 1ST, dadurch ech-

T1IUMNY iragen, daß ZUr orbereitung Oder Ergänzung der SYMN-
thetischen Methode, Ww1e o auch bei Garrigou-Lagrange g -
schieht, die analytische Beweisiührung, die Untersuchung der
rationalen Motive für die mit dem tatsächlichen Glauben gegebene
Überzeugung VomNn der Offenbarungstatsache beigezogen wIird. KSsS

2022 Brö CT, TNS ergmanns Deutsche Nationalkirche
ThGI (1934) 153—161 Der schr begrüßenswerte, weil not-
wendige Auisatz vermittelt zunächst den Inhalt des Buches S daß
Bergmanns religiöse Zukunftsentwürie, (ie mit seinen Worten
geführt sind, auft ihre Grundgedanken zurückgeführt verden. Von
Q1iner ausfiführlichen Widerlegung S1e erT. ab, m1 ecC
plentii sat Die Unkenntnis christlicher r und theologischer

EsWissenschafit paßt nicht Zuversicht der Darstellung.
1ist verständlich, daß ert. Von dem Buche „Erkennfnisgeist und
Muttergeist“ abgesehen hat die 1n derb-drastischer Sprache g -
hotene totale Zurückführung des Religıiösen auft das direkt Ge-
schlechtliche ist für das Empfinden auch reiifer Menschen ine
starke Belastung. Aber wird m doch die exirem naturalisti-
sche Einstellun Bergmanns ZULE Evidenz klar. ber Einzelfragen

disputieren ha da keinen Zweck 5.
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Heilige Schrift.
Cornely, Ka J.-Merk, A‚ Introductionis 1n

Scripturae libros Compendium Cursus Scriptiurae Sacrae V’ 1) 11
ufl Bde 80 (XI U, 1092 S® paläograph. Tafeln)1934, Lethielleux. Fr Al Wenn eın wissenschaitliches uch
iın uUNSeTN agen Seine d Au{l erlebt, Zeug das allein schon
Von seinem N1IC gewöhnlichen Wert. Die vorliegende NCeUEe uftl
gleicht 1mMm wesentlichen der 19927 erschienenen, VOIN stark Uum  -arbeiteten uil on die 1929 olgende 10 brachte auber
einer teilweisen Neubearbeitung der Abhandlung über die Schriitt-
inspiration in den Nr. 535() 553 556—559 21 veritritt 11UÜ1-
mehr die psychologische Verbalinspiration 1n ihrer gemäbigtenForm, die OT aber mit CC VOIl der bisher verireienen Kealinspi-railon nicht schr verschieden w1Iissen möchte Additamenta
und mehrere LLCUE paläographische Taieln 1n Lichtdruck. Die ddi:-
amenta wurden 1n der 11 uil noch um vermehrt. Im
Uübrigen hat sich der Herausgeber darau beschränkt, clie N1CeUeTEe
Literatur nachzutragen und einige Fehler dU!  e11. Ein glück-licher Gedanke Wäar CS5, : jeder e1ie die andınummern
hinzuzufügen. Brinkmann.

324 unke r! H! Das uch Deuteronomium üUbersetzt
klärt 1e H1 Schrift des T% IL, Abt. Z S80
H4 S5.) ONn 1933, Hanstein. 4,80; geb. 6.40 Der erl
g1lbt 1 vorliegenden OmMmMentar ZU Deuteronomium
nächst aut 21 Seiten £1inen klaren UÜberblick über den gegenwär-igen an der Forschung ZUL Entstehung des Buches ıund mac
den Leser mit den hauptsächlichsten Ösungen Dekannt, cdlie VOIlN
katholischer w1e nichtkatholischer Seite gegeben werden. Lr se1lbst
bekennt sich, enisprechend der Entscheidung der Bibelkommission
V Juni 1906, ZU mosaischen Ursprung des Deuteronomiums,
dem jedoch eine spätere Weiterentwicklung 1n der sprachlichenForm WwW1e in der sachlichen Ausgestaltung des Inhaltes N1ıC
widerspreche; denn auch das heutige römische  d Brevier werde noch
offiziell als V Tridentinischen Konzil wiederhergestellt und
VO 1US herausgegeben“ bezeichnet, obwohl 05 eitdem edeu-
tende Änderungen und rweiterungen eriahren habe Von der
genNaueN Feststellung der Entwickelung, die die deuteronomischen
Gesetze 1 Laufe der eit durchgemacht haben sollen, wird
begreiflicherweise abgesehen. In der Einzelerklärung 1äDBt der
VerfT., weit der aum 05 gestatiel, auch andere AÄAutoren Wort
kKkommen. el schlieBt sich ın vielen Dunkten der Auffassung
VOIL Fr. VvVon Hummelauer, ommentarius 1n Deuteronomium. (Cur-
SUuSs Scripiurae Sacrae) Daris 1901,

225 Conda  N, A Poemes de la 1Dle VOeC ne
Introduction SUr la Strophique hebraique. UT 80 VIL
Paris 1933, Beauchesne. Fr hietet, soll N1IC
21n eigentlicher Kommentar ausgewählter Gesänge der Bibel se1in,
sondern vielmehr e1ne rläuferung der Vonl ihm Schon ın den Kom-
mentiaren isalas und Jeremias verireienen StrophentheorieHand VOINI Beispielen, die den Propheten, den Weisheitsbüchern
und VOT em den Psalmen ninommen sind Von den 150 Psalmen
werden 1ın strophischer Gliederung mit jeweiliger Wurzer Ein-
Iührung wiedergegeben. Die Grundsätze für die ers- und Stiro-
pheneinteilung kommen iın der Einleitung austführlich ZUL Sprache.,
Als Haupteinteilungsnorm habe die Sinneinheit geltfen. azul
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amen  s als Hilfsnormen Darallelismus ınd Symmeirie, gelegentlich
auyuch ehrreiım, ‚selah“ und von den Masoreien überlieferte Lext-
gliederung. Aul Grund 1eser Normen ergäbe sich als gewöhnliches
Schema Tur die Gesänge der die Gliederung iın Strophe,
1eser Auibau lasse daraut schlieBben, daßb die Gesänge, jedenfallsGegenstrophe und Mittelstrophe Zenner „Wechselstfrophe‘).
ursprünglich, von zZwel Choören ım Wechselgesang vorgeiragen
worden seilen. In den späteren esängen Se1 e1n iIienbarer Nieder-
gand der nNeDbr. Poesie bezüglich des harmonischen u1ibaues und
der Reinheit des DRParallelismus festzustellen. Dafür habe man
sich mehr aut Worispielereien und „Akrostichen“ verlegt. In der
AÄnwendung seiner Strophentheorie muß der ert. Tre1ililc. zugeben,
dab sich nıch alle Gesänge der gla 1n irophen aulfteilen
lassen. LEr hat die schwierigeren Stücke 1mMm e1ile eigens De-
handelt Hier glaubt nicht selfen, auft rund des strophischen
ui1Daues und der Gedankenverbindung berechtigt seln, einen
oder mehrere erse umzustellen. SOo vermeidet OT 0S DIS auft
nige Ausnahmen, oerSe oder Versteile als Glossen d US:
scheiden. Wenn Bn TOV 9l Z 1Ur Talscher Stelle 211-
geseizlt ist, wird amı natürlich seine e1 noch nicht in rage
gestellt. In e1inem Anhang werden Z Vergleich e1in babylonischer
Gesang aUs dem V, Chr. und eın assyrischer AaUuUs$s dem
F, Wl Cr beigefügt. SO anregend CS Arbeit iSt, kannn

Man sich do  ch des Eindruckes NIC erwehren, daß die nwen-
dung der Strophentheorie noch iın vielen Fällen schr problematisch
1ST. Man ird kaum ZwWwe1 Autforen iinden, die sich in der erS-
und Stropheneinteilung einig sSind on eın hbloBer Vergleich
der vorliegenden Arbeit mit der VOr kurzem erschienenen Psalmen-
übersefizung VoNn Rembold (val [ 1933 ] 280 wird

davon überzeugen. amı soll aber der Wert der sorgf{fäl-
Br.Ligen und anregenden Arbeit nicht herabgesetzt werden

226 €, d) Le Psaume vingt-deuxieme iUu po1in
de VUC ecdotiaque, exegetique, de la TIorme alinsı qu’au DOo1LT de
messianique ei dans la i1turgle. Gr. 80 1444 S5.) 1933,
Geuthner Fr Q == Der vollständige 1Le Qg1Dt schon Auifischlußb
über den Inhalt ınd Q1e Einteilung der vorliegenden Arbeit. Der

eil sucht aıll der Grundlage des masoretischen Textes toxt-
kritisch den ursprüunglichen Orilau des s herauszuarbeiten,
der anschlieBbend hebräisch und 1n französischer ersetzung ab-
gedruckt WIrd. Daran schlieBt sich eine schematische Übersicht
über seinen strophischen Aufbau, der erfl. Z eigene Wege
geht Es O1g der eil m1T der eigentlichen sachlichen Erklä-
rung, die in en wesentlichen PRunkten 1m Sinne der überlieierten
katholischen Exegese gehalten 1ST. Der Teil 1DT 1 einzelnen
Auifischluß über den technischen Auifbau (Parallelismus, Allitera-
tionen, Meftrik, Strophenbau), die literarische Einheit, den davidi-
schen rsprung und damıiıt zusammenhängend über die Abfassungs-
Zzeit des Ps., während der ert. 1 e1le auft Grund der jüdi-
schen un christlichen Überlieferung der Frage nachgeht, ob und
inwieweit WIr 1m vorliegenden mit einem messianischen
S iun haben Eın kurzer Überblick über die iiturgische Ver-
wendung des DsS Dei den en und ın den verschiedenen christ-
lichen 1ı1ien schlieDBt als eil das Werk ab Der Wert der
Arbeit ist weniger 1n Forschungsergebnissen suchen, SOMN-
dern 1eg vielmehr darın, daß uns hier 211 gründlicher, allseitiger
Kommentar zZu 21.) Dps geboten wird. aran hindert nicht,
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dab mancher dem Vertl. in seiner Stropheneinteilung, SOWI1®E 1n der
Auifassung des oder anderen Verses nicht unbedingt zustiim-
INeN wird A
A Maries, L 7 Etudes preiiminaires l’edition de Diodore

de arse SUur- les Psaumes (Collection d’Etudes anciennes). 80
184 5.) arlıs 1933, Socliletie d’edition „Les Belles Lettres““‘.
Fr Gerade hat aa 1n seinem wertvollen Textband
„Pauluskommentare dAUs der griechischen Kirche Aus Katenenhand-
schriiten gesammelt“ unNns einen groBßen e1l des Oömerkommentars
des Diodor VvVon arsus wiedergeschenkt, da erscheint 1ese Vor-
arbeit iur die Veröifentlichung e1nNes Psalmenkommentars, der unNns
in Handschriiten Coislin Z Darıs. 168 ; 0S aura

Messan. 58‚ Vindob. erhalten ist. Drei weilitere Hand-
schriffen, Vat GT 627 | D M 1718; (4, onnen unberücksichtigt
bleiben, da S1C oifenbar HUr Abschriften von Messan. SIN
Coislin. und Vindob. geben den Kommentar als Mittelstück ein2r
Katene, die drei andern dagegen allein. Der Kommentar 1ST ın
en Handschriften, jedenfTalls WI1e S1e unNns vorliegen (0oD te1il-
We1se UUr gehn Unvollständigkeit, LäDBt sich N1IC menr Test-
stellen), aNONYM mit Ausnahme VO  — Coislin., OT den 1L räg

(LILO OOVYNS "AÄVOOTOOLOVU WNTOQONOALTOV N uıxaiac‘ Da sich aber g -rade hier vVon den aus der Katenenforschung bekannten Anasta-
sius-Fragmenten und VON den bel  annten Fragmenten des
Diodor VOoO Tarsus iinden, glaubt schlieBßen dürfen, daß
Anastasius 700 I1 Chr. einen ihm vorliegenden sal-
menkommentar des Diodor VON Tarsus jer habe, dem IMa
darum in m xemplar die Überschriftt gab ] CQLITO QOVYNSC
“"AÄVGOOTACOLONV BTN  D  6 während die anderen Abschriften als anonym
weitfergegeben wurden. iıne Untersuchung des nhaltes
bestärkt darin, dal einen Psalmenkommentar dus der
Antiochener Schule VOT sich habe, der ım einzelnen enNnge Ver-
wandtschaft mit dem Genesiskommentar des Diodor VonNn Tarsus
und den VOo aa veröiffentlichten Fragmenten se1ines Omer-
kommentars aufweise, die aut den gemeinsamen uUtior or drei
Kommentare schlieBben lasse,

kers Odo
2928 Fischer, Die hebräischen Bibelzitate des SCHÖTAStE

Ein bedeutsamer und Iur die Geschichte des hebräi-
schen Bibeliextes UT, 80 (47 Faksimile) Rom 1934, Ont.
Inst. 1bl (Sonderabdruck dus Biblica | 1934 ] Es
handelt sich das MS Nr. 317 14, JJ, 548) 1m Trinity Col-
lege Cambridge, das Landgraf auIigeiunden hat und demnächst
herausgeben wird. Der Veriasser des Ms nenn sich (Odo und muß
nach andgra „NIC später als nde des 1 höchstens aniangs
des Jahrhunderts geschrieben haben“ (4) Näheres Läßt sich
einstiweilen über ihn N1IC teststellen. Er hat seın gelehrtes Werk,
das nach 1n Ms LIUTr 1n Abschrift vorliegt, VT -
TaDi, die en bekehren, und darum N1IC weniger als

hebr Bibeltexte d uls den verschiedensten Buüchern des T >
die Umfang das Buch Joel übertreffen a  würden, 1n
den lateinischen ext eingestreut. Davon sind IUr die ersien
kalisiert, und WÄäar nach einem Punktationssystem, das nach
vermutlich eine Vorstuife des tiberischen darstellt. Auch 1n der
Orthographie ist 21n niersch1ie VO den meisten masoretischen
Bibeln festzustellen, sofiern die Matres lectionis viel äufiger g -
schrieben werden als gewöhnlich. ber VOT em weicht auch
der eigentliche Konsonantentext hier un da VO masoretischen
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ab, 21n Zeichen, daß OT VOIN der eizten masoretischen Unitformie-
ruNG verschont geblieben 1St. Das Ms iSt arum. be1i dem Mangel

vormasoretischen hebr. Bibeltexie TUr die Textgeschichte des.
zweiiellos VO groBßer Bedeutung.

etude chı1 A  No1u-2920 A  DD d e’ M.-J., p 7 Introduction
eau 1 estament, premiere partıe 1STO1Lre ne du (Canon du
Nouveau Testament (Efudes bibliques) OT, U 188 S.) Darıs 1933,.
Gabalda Fr S0 ach der protestantischen, VOIL Harnack,
Liefzmann, ONCeau und anderen verireienen Anschauung hat sich
die Kirche ihr 1mMm. wesentlichen zwischen. 170 1G 200 elbst
gescha{ffen, indem S1C dus der enge der christlichen Erbauungs-
bücher Ee1InNe beschränkte Anzahl auswählte. Demgegenuüber zZe1g

1ın der vorliegenden Arbeit Hand der altchristlichen ber-
lieferung, daß die Buücher des N1IC. letztlich Adeshalb ihre
überragende Bedeufung erhaltien aben, weil S1C Von der Kirche
SadmMmmMen mit den Buüchern des beim Gottesdienst vorgelesen
und schlieBblich in den anon auigenommen wurden, sondern daß
vielmehr ihre Autoritäat das Ursprüngliche 1ST, die letztlich unmit-
telbar oder doch mitLtelbar (Mk U, Lk) aut ihren apostolischen

Die meisten katholischen Theologen, dar-FrSPIFUuNg zurückgehrt.
untier Franzelin, Pesch, Bea hätten ZWäar die Apostolizitat
als Unterscheidungsmerkmal IUr die Inspiration und Kanonizität
abgelehnt, ohne jedoch EIW.: Positives dessen Stelle seizen..
Nach konnte Gott die Tatsache der Inspiration IUr alle
Bücher des unier einer allgemeinen Formel oifenbaren.
S1e se1l enthalten ın der Vollmacht un Sendung der Apostel durch
Christus ZUrF Verwirklichung der Gründung der Kirche. Wer wirk-
lich als Apostel 1 amen Gotfes und mit seiner Autorität rede,
bekenne, daß se1in Werkzeug se1 und unter seiner Inspiration
handle SO ergebe sich von selbst die Haltfung der Kirche Dezuüg-
lich dieser 7 Buüucher: UnterwerTung unier die Von esus Christus
auserwähltfen Diener sSec1Nes Wortes der apostolische Ur-
SDTUNG allein IUr die Auinahme der Bücher des 1n
den Kanon der H1 Schri{ft den Ausschlag gegeben hat, mag da-
hingestellt bleiben: jedenfTalls 1äht sich N1IC leugnen, daßb 1n
der en Kirche füur die Bewerfung der christlichen L1iteratiur eine
bedeutende spielf.

Fr. Das en RSL 1m Lande undıllam, M.,
Volke Israel. verb. ufl 8' (XIL U. 529 S arie
Bilder 1n Lic  FucC Freiburg Br 1934, Herder. 5.80; LW

17.50 Allein die Tatsache, daß innerhalb e1ines Jahres die
uil erscheinen konnfte, Zeug davon, W1e weit W.s en Jesu

dem Bedürfinis der eit entgegenkommt. Wer selbst dauUsSs eigener
Anschauung Palästina ennt, kannn sich autl jeder e1Le VOII der
Gediege  eil der Darstellung überzeugen. Nicht Phantasiebilder
zeichnet der Verft., WI1e Inan S1e in manchen anderen esu-Leben
Iindet, ‚Oondern das geschichtliche 1ild Jesu, W1e sich nach den
Berichten der Evangelien aul dem geschichtlichen und landschaff-
lichen Hintergrunde RPalästinas abhebt (vgl | 1933 | 597).
21 versteht OT 05 meisterhafft, ersonen und ihre Beziehungen
psychologisch einiühlend in Weise deuten, daß S1e dem
SCr bei er Sachlichkeit persönlich nahegebracht werden. Der
VertT. hat iın dankenswerter Weise die Gelegenheit der ufl
benutzt, einige unwesentliche Verbesserungen anzubringen und VOr
e 21n Seiften Janges ersonen- und Sachregister anzulügen.
Die eingesireuten Überblicke, die auch für solche eser, die nicht
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schon amı verirauwu sind, den Rahmen für das en jesu schai-
ien sollen, sind ZU) uCcC nicht, W1e gelegentlich 1n wohl-
meinender Absicht angeregt wurde, verkürzt worden.

221 al Z r1 C 7 Denkmäler Ralästinas ine —  Einführung:
iın die Archäologie des eiligen Landes eil Von den Än-
Tangen HIıs ZUu nde der israelitischen Königszeift. O II
U. 117 S $ arie Taieln mi1t Abbildungen ul. Abbil-
dung© 1m Text) Leipzig 1933, Hinrichs. HZ Die uSgra-
Dungen 1 H1 Lande en nach dem Weltkriege sowohl Um:-
Iang W1C ethode e1inen ungeahntfen Auischwung genNOoMMeN,
und amı sind auch die Grabungsberichtfe mi ihren ungezählter
Einzelheitfen ständig gewachsen. Aber Tchlte bisher ıoch
£1iner alle Ergebnisse Kurz zusammenfassenden Darstellung, die
erleichtert, die un!' für das Geschichtsbild des en Palästina
auszuwerten. 1eSe Arbeit hat LLIUIL in Angri1f genomMmmMeN, der
unier der LEeILUNG VOoOIl Wiegand zusammen mI1T achmann:
und Wulzinger während des Weltkrieges topographischen
und archäologischen Untersuchungeim 1n der usie sildl Vomnl Juda,.
1n eira, Jerusalem, Damaskus, DPalmyra ınd der phönizischen
uUsie eiılnahm ach einem kurzen Überblick üuber die Geschichte
der Ausgrabungen 1n Palästina behandelt der erl. 1mMm vorliegen-
den Teilbändchen iın Abschnitten die Truhnzeli (ältere, mM1Tt-
lere und jüngere eınzeit), die kananäische Epoche, gewöhnlich
als Bronzezeit bezeichnet‚ die eit der Wanderungen und Kämmpnfe,
die mil dem Beginn der Eisenzeit zusammenfTällt, und ondlich die
israelitische KÖönigszeiıil. Die jahrfausendelang 1 Boden Palästi-
11ds verborgenen UÜberreste erscheinen als ebenso viele unparteiliche
Zeugen sSeiner Geschichte und Kultur und ihrer Beziehung den
anderen uliuren des Ostens, vorab der ägyptischen, und werden
dem Leser in den zahlreichen Abbildungen, ZUMM gröbfen 211 117
Lichtdruck, anschaulich VOT ugen geführt Ein Teilbändchen
wird die folgende eıt bis Z usgange der Antike behandeln Br.

(POöl1zl, TrTanz u HNL Zze Theodor, Kommen-
tar UumMm Evangeliu des atthäus mit Ausschluß der Leidens-
geschichte (Kurzgefabter Kommentlar den l1er HL Ev. 1y

verb., völlig neubearb. ufl ar 80 (XX 451 Graz 1932,
Styria. 1 Dla Mit dieser Neuauflage des schon ScIT einigen

ahren vergriffenen t-Kommentars en WIFr eigentlich 21n ganz”“
Werk VOTL uUuNS; schr hat das Werk Dölzls VOomNn Se1INem Her-

ausgeber, dem gegenwärtigen Kardinal und Erzbischof VvVon Wien,
e1ne Umarbeitung erfahren. Vor em War 0S das Bestreben, dem
Kommentar zeitgemäbh gestalten, und arum haben die nNeueren

-BillerbeckArbeiftfen, besonders das Kommentarwerk VO Strack
Die Einleitung wurdeweitgehende Berücksichtigung gefunden.

mT Rücksicht auft den des Buches bedeutend gekürzt,
g1bt aber gu Überblick über die nNeueren Lösungsversuche:
der synoptischen rage auft katlı Seite Fuüur andere Einleitungs-
Iragen, W1e die Ursprache des Mt-Evangeliums, die orsten eser
und Zweck des EV4 Abfassungszeift, Einheit und Integritäft, WwIrd
aut die ufl oder aut die Einleitungswerke Von Gutjahr, Holz-
meister, Sickenberger, oge und einertz verwliesen.  üg Leider ist
dem Bestreben nach Kuüurze auch das Literaturverzeichnis ZU:

das hindert nicht, daß gerade 1ese Neu-pier gefallen. Abe
zZu besseren Verständnis des heiligen Got-bearbeitung sicher

teswortes“ bel den Theologiestudierenden Deitragen wird, Iur-die der Oommenitiar ja ın erster 1n1ıe estiimm 1SET.
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Schniewi1nd, Das Evangelium nach Markus iUber-
SeIiZz Uıl. erklärt; d  DD th Il, H > DIie Entstehung der Worft-
laut ( Text) des (Das Neue esiamen Deutsch, hrsg VOIL

Althaus Ü, Joh Behm, Teilbändchen) 89 200 GOöttin-
yell 1933, Vandenhoec Ruprecht. 17.20; Subskr. M 5.80
In dem vorliegenden Teilbändchen des Göttinger 1bel-
werkes (vgl ZU hbdch. 5—8| | 1934 ] 268
behandelt Str. auft KUurz die Entstehung un Textgeschichte
des VO liberalen Standpunkte aus. So 1ST 05 nicht Ver-

wunderlich, dalb in den Evangelien vielfache Widersprüche (2)
SOW1e zahlreiche unbeabsichtigtie und beabsichtigte nderungen

11) Diesen Standpunkt 21 auchglaubt feststellen mussen
le1l außbßere Bürgschait IUr den In-Schn. Für ihn g1bDt „Keiner

halt uUNSeTer Evangelien“ (38) Die Zweiquellentheorie scheint
Der Orm-ihm gesichert J0) erkläre aber alleiın nicht es

geschichte legt RT Tür die Entste  Aun der Evangelıen groBbe edenu-
Lung bei Daß Markus der erl sel, sche nach qguier Überlie-
ierung“ dQUus,. Bezüglich der Abfassungszeit schein die Zerstö-
TUNG Jerusalems N1Gends vorausgeseizt werden (40 der
Erklärung zeig de erl. durchweg MäBigung und Besonnenheift.
Die Taufvision Jordan 1St ihm eın bildhaftes Schauen des (Jel-
sies, das nicht psychologisch ergründen sel (45 iL.) Er

ab, die Orie Jesu über den Zweck seiner Gleichnisreden m17
ülicher als nachträgliche Deutung der MiBeriolge Jesu durch dieJIrgemeinde anzusprechen, sondern wiıll S12 von dem „Messi1as-

Geheimnis“‘ verstanden W1ssen, w1e unNs auch bel den undern
auferlege. DIieDegegne, Wenln esus den Geheilten Stillschweige

Gleichnisse seien sich klar un durchsichtig, 1Ur der jeiegre
messianische ınn bleibe den verborgen 92 Betre{fis
der Wunder el der erl. nicht den Standpunkt erer, die jedes
Wunder als „Durchbrechung der Naturgesetze“ VOI vornherein aD-
lehnen. 21 will freilich in den undern des Evangeliums
keinen Bewels der Gottessohnschaift Jesu sechen (80) br gibt ier-
Ner E dal die Botschait VOIN leeren rab auch eine Erklärung der
Osterbotscha{it ordere, die mit Vermutlungen Uüber Scheintod nicht
gegeben rde, aber S1C sSe1 doch nirgends 1 eIwas 1n sich
Wichtiges. 16, 0— 920 möchte als die altestie Evangelien-
harmo bezeichnen, die noch in apostolischer 21l dem Evan-  S
gelium angefügt worden SC1.

Dirksen, oOyYy H ’ S ’ The New S  Testament
Concepi O1 Metanoia. 80 (Al 256 5.) Washingfon, G3
1932, The atholiıc Universitfy OI America. In der vorliegenden
Doktorarbeit untersucht der erft. den Begriff der WETOVOLO und
des entsprechenden Zeitwortfes WETOLVOE LV in der Umwelilt des d z

daraus aul seine Bedeutung 1m selbst schlieben; denn
da die beiden Ortie 1mM ohne weitere Erklärung gebraucht
werden, muüssen S1C notwendig 1n der damals gebräuchlichen Be-
deufung verstanden werden. Der erl omm / dem Ergebnis,
daß S1C 1mM klassischen Griechisch zunächst C  \ ine Sinnesände-
rTung edeuten, daß S1e aber auch schon in Bedeutung einer
gefühlsbeionfen SinnesändeFUuNG vorkommen. Im Hellenistischen
T1 das Gefühlsmoment hr in den Vordergrund. Im ist
die Terminologie schwankend. Die ICN brauchen WETOLVOELV ab-
wechselnd m1T EMNLOTOQEOEW. In der späteren außerkanonischen JU-
dischen Literatur (SIbylliınen, Testament der Patriarchen, ilo,
Josephus) sind WETOVOLG und WETOVOELV ofifenbar gleichbedeutend mit
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dem rabbinischen „teSubah‘ und »  ‘  asah teSubah‘‘, S1C ezeich-
zien „BuBße“ und „Buße un Reue, Bekenntnis, Besserung
und Genugfiuung einschlieBt. In derselben edeutung finden WIr
die beiden Ortie in der christlichen Überlieferung, angefangen von
den apostolischen Vätern bis hinab 1NS 16 Jahrhundert. Das muß
also auch ihre Bedeutung 1mMm sein, und e1ine Nachprüfung
der ntl. exie bestätigt das Die lat Übersetzungen geben S1e da-
TU mit eC mit „poenitentia“ und „poenifentiam agere“”,  ‘ und
nN1ıC W1e  s dn Erasmus später wollte, mit „resipiscentia‘“ und
„resipiscere“ wlieder. Die Reiormatoren haben also den ntl Be-
gr1 der WETOVOLG eingeengtT, indem S1e darunter NUur eine S1innes-
änderung des Sünders, verbunden mi erirauen aut die verzei-
en Barmherzigkeit otftes, verstehen. Ein besonderer Vorzug
der Arbeit 1eg in der kurzen und klaren Zusammenfassung der

sichtlichkeit bedeutend erhöht.
Er ebhnisse CAIUSSE der einzelnen Abschniftte, die die Über-:

Br.
auck, PE Die katholischen Briefe übersetzt und CI-

ar (Das Neue Testament Deutsch, hrsg V, aul Althaus Joh
Behm 10 Teilbdch.) UT, 80 158 5.) Göttingen 1933, Vandenhoeck
U. Ruprecht. kart einzeln 5.60; 1m Gesamtbezug 470
Nachdem sSchon 19256 1n dem VoO ahn herausgegebenen O0MM.
y den Briei des Jakobus bearbeitet el legi OT nNun
Rahmen des ‚Neuen Göttinger Bibelwerkes“‘ (vgl | 1934 ]
268 e1ine kurze Erklärung der kathol Briefe VOT, WOr1in sich
redlich bemuht, das 1eie und Tur das christl en wertvolle Ge-
dankengut dieser Schriften des TUr welltere Kreise 21
Dabei O0OMmM gerade auch der JakobusbrierT, den Luther ine
Hesondere Abneigung zeigie, wieder ren Se1 efonung der

bDei
qguien er wird iın einem eigenen Exkurs üubDer ‚Glaube U, Werke

BPaulus““ als Ergänzung aulı Rechtfertigungslehre d Uus.
dem Glauben gewürdigt (20 uch Del RPaulus lössen die g -
ten er mit nnNerer Notwendigkeit d us der Erneuerung des Men-
schen Urc den Zusammenschluß mit Christus 1m Glauben. el
faßt die Rechtifertigung d us dem Glauben Naiurlıic. 1m profe-
stantischen S5inne, Wenn Sagrt, dieser altung des Glaubens
willen lasse Goit den Menschen gnadenweise Iur gerecht gelien.
Bezuüglich der Echtheit der kathol. Brieie ist der erl. leider der
Ansicht, daß wohl Deli en eine gewollte Verkleidung unier dem
amen Apostels statthabe, die Treilich in damaliger eit
nicht als unredlich gegoltfen habe Nur Del oefr streilfe S1C
bewußte Täuschung (2) und Joh seien sicher VO selben
Veriasser, der waäahrscheinlich auch das Evangelium und Joh
geschrieben habe, aber sSe1 schwerlich der Apostel Johannes g -

oh 21 21 soll aut 1n Iru  al  heres Schreiben hin-
weılisen 12 Joh aber das dürfte sich doch AUS dem Aor.
EYOOWO, schwerlich Tolgern lassen, der wohl ointfach als Aor. epl-
sto verstehen ST eir soll unbedingt Von Jud abhängig
und als jungsfe Schri{fit des nicht VoOr der ersien Hälite des

Jahrhunderis entstanden sein (79 T ak SCe1 wahrscheinlich
e1ne jüdische Grundschri mit christlicher Bearbeitung, die sich
TOLZ des Ausdruckes > die 12 aäamme in der Zerstreuung“
alle Christen wende (4 ud se1l Irüuhestens nde der
apostolischen eit in dem hellenistischen 21l der Kirche eschrie-
bDben Es macht sich auch 1n dem vorliegenden Kommentar
tTrotz mancher wertivollen Nregung wieder das Unsichere und Un:-
Deiriedigende Erklärung stark bemerkbar, die das unwandel-

Scholastik. 39
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bare Fundament der Inspiration verlassen nat und höchstens noch
gelegentlich 21 persönliche Inspirafion des ert. 1mM. weiteren

Katholische Literaiur wird Nnır-iInne anzunehmen geneigt ist
gends erwähnt.

2336 Schüuütz, Roland, DIe Offenbarung des Johannes und
Kalser Domitian. Forsch Da Rel U, LAn T 9 NCeUO.:

olge, Heift) A (67/ 1 Tafeln) Göttingen 1933, Van-
denhoeck H Ruprecht. 450 Der Veriasser nımmt? in der
vorliegende Arbeit ellung sowohl die einseitige tradıt1ons-
geschiche Erklärung Gunkels W1e die ausschließlich
eschatologische Au{fiasSUNY meyers. ach ihm wird LU e1nNEe
gemäßigte zeitgeschic tliche Erklärung der Wahrheit gerecht Er
111 darum den VOIL Weizsäcker vorgeschlagenen Versuch machen,.
„die Grenzen besiimmen zwischen den historisch begründeien

und den AUSs der apokalyptischen Rhantasieoder gefärbien Bilder
stammenden“ Wenn INa den zeitgeschichtlichen inter-13)

Einzelheiten der Offenbarung aut ihn De-grun überschaue
w1e nahe liege, clie Bil-ziehe, mMUuSSe mMan notwendig erkennen,

der der Apokalypse VO Weltreich und seinem Beherrscher aut
Rom und das Kalserium deuten AMuit Hilie anderer Apokalypsen
komme mMan aul Domitian als den angegriffenen Weltherrscher.
Auft ihn eutfe auch die geheimnisvolle Zanl 6656 DZW. 616, die der
ertl. aUus T als ahl 1NS Lateinische hinübergelesenen Munz-
umschri{it adus dem Regierungsjahr des Domitian erklären
möchte. 1esSe Umschri{ft 1e griechisch AKL.c’ un latzinisch

(Domiftfianus Caesar XVI, oder als ahl gelesen 616)
Wenn bel dem Hinüberlesen 1NS Lateinische das griechische Jah
reszeichen fälschlich als mitgelesen aa  würde, hbekomme mMan
DCLXVI

Dogmatık und Dogmengeschichte.
esCH, CM Compendium Theologiae Dogmaticae.

10m. I1 De Deo uUNO. De Deo 1T1N0. De Deo reante ol elevante.
De Deo Line ultimo GrT. &0 Y Friburgı Bri1isSg.
1934, erder. 6_) eb 1.50. Das Compendium VOIL
Pesch Deginnt miıt diesem Band 1 Auflage erscheinen. Der
andewandte Manuldruck hat den doppelten Vorteil, daß der oxT
VOI osch ıunverändert geblieben ist und der Dreis des Bandes
verhältnismäßbig niedrig gehaten werden konnte Wie 1mM Vorwort
gesagi wird, sind UUr eın paa Orfie iın Nr geändert. Es sSe1
gestatiert, hier über  S di klein nderu Rechenschait abzulegen..
Vorher stand dort der atz: Quila Deus esT physice immutabilis,
eilam moraliıter immutabilis estT, UT 1n possit mutare decretfa Sua.  <
Es 1rd also die physische Unveränderlichkeit Gottes einfachhin
als Grund angeführt, OT seine Beschlüsse N1IC äandern kann.

nicht stichhaltig Se1nN. Denn1eSe Begründung cheint aber
‚OTt könnte ohne jedes Schöpfungsdekret sein, und 1ın diesem
wäre er physisch nicht anders, als Jetz ist. Er könnte auch,
Wenn er VOII Ewigkeit her GeWollt e’ 1n anderes chOöp-
Iungsdekret haben, al er jetz hat. Und docC waäare physisch
nicht anders, als er etzt ISt. er urde  n e1ine nderung eines
e1inmal gefaBbten Beschlusses auch ohne physische Veränderung 1n
;ott VOT sich gehen, und somit kann man nicht aAus der physischen
Unveränderlichkeit ohne weiteres aut die moralische Un-
veränderlichkeit schließen Die Grüunde für die tatsächlich VOTI -
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handene moralische Unveränderlichkeit Sind anderswo suchen,eiwa 1n dieser Richtung: Die Änderung e1ines Beschlusses wurdeeiInNe Unvollkommenheit in ott hineintragen, SCe1 eiıne Unvoll-kommenheit des Verstandes, der die Verhältnisse nicht VOIlL Ewikeit her vollkommen durchschaute, SC1 0S eine Unvollkommenheitdes Willens, der Dei gleichbleibendOT Erkenntnis 1ın einer gewIissenWankelmütigkeit Se1INe Beschlüsse aäanderte Daher ist die Begrün-dungspartikel „quia  6 in dem angeiührten atz ausgelassen undgesagi „Deus NOn solum physice, eiilam moraliter 1MMUu-tabilis est, ita ut NOoN DOSS1 mutare decreta SUa.  <t Es ist Lercherzuzusiimmen, der (Institutiones Iheol Dogm 112 | Oeniponte54 ] 106, alınea sagt SX C  > quod euSs physice immuta-hilis esT, HON immediate infer  < licet, moralıter iımmutabilemSSsSe.  C« Deneftfe3538 Diekamp, F 9 Theologiae Dogmaticae Manuale uxTaeditionem SCcXxiam Versionem atinam uravit Hö iimp, Vol IL De Deo eaiOore.

an
De redempfione Der JesumCOChristum. 80 454 S5.) Parisiis, Tornaci, Romae 1933, Descleeet SOC Belgas 7_) geb. DBelgas In rascher Folge erscheintschon der zweite and der atelnischen Übersetzung VON Die-kamps hochgeschätzter Dogmatik. Vgl Schol 608Im ex1 des Übersetzers Sind mir einige sprachliche AMleinigkeitenauigefallen. Das attınel sollte mit ad erbunden werden „quodalitfınet ad Corpus” „Lres 10 ante  e hieBe 08 besser„TriDus annıs ante  <€

stiehen (147, a
tatt „gauderetur“ sollte „gauderet‘“‘

339 TIG u‚ ! I > Unite numer1ique eT uniıt: de naiure nn  chezles Peres, a le L oncile de 1Cee  = Uureg 1934) 202 — MIm !l8 Brief des hl Basilius““ ( Rouö@t, Enchiridion , 911), dernach Melcher 21n Werk des Evagrius Ponticus iSt, SI dermerkwürdige atz „Denen, die die Dreigötterlehre vorwerien,Se1 esagtl, daß WIr einen ott bekennen, einen NIC der ahlnach, ondern der Natur nach.““ Es kommt darauf all;, Was mManunfier dem „der Zahl nach einen““
wird VO  - einem maierijellen Etw

versie Wenn 1Ur ausgesagt
das 1n anderes gleichartiges

Oder besser) VO  P e1inem iwas,
ott nicht der ahl nach e1ns,.

Etwas neben sich duldet, dann iSt
Vgl 11 d, ad ‚„Di-cendum, quod uNnum, quod est principium numer]l, 10171 praedica-tur de Deo, sed sSo1um de his, Yyuage habent eSSC ın mater1ia.““ Dienachnizänischen Väter betonen die Einheit der götftlichen Natur,ra welcher der Vater und der Sohn e1ns Sind. Die Einheit deraliur ist De1l ihnen „l’absolue Simplicite de l’essence“ 253) Manmoöchte hinzufügen: aber doch wohl mit dem edanken derNichtmultiplizierbarkeit, die sich eben d us dieser nöchsten Einfach-heit ergibt.

340 N0 I I r) I9 Schöpfung und all flfheologiéé:heAuslegung Von Genesis Gr &0 (87 S.) ünchen 1933, Aaliser.2.20. Diese 1m Wintersemeste 1932/33 der Berliner Uni-vers1itäa gehaltene Vorlesung hat nichts Vomn den üblichen rationali-stischen Deutungen der erstien Genesiskapitel sich. S1e ist aberauch 1n keiner E1ISEC e1ine Iraditionelle Exegese De Genesi adlıtteram. her Iühlt INa  } sich 12 allegorische Exegese derAlexandriner erinnert. Das Buch 111 eine „theologische Aus-legung  «4 bieten. „Theologisch“‘ ist S1C wenigstens iın dem S5inne,daß eine schr religiöse, goit-durc  ringt. ber „Auslegung““? Wer NIC| bereits 1mMm
und christusbezogene Auiffassung S1Ce
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Bannkreis dieser Art von Theologie steht, wird zweifellos der
Meinung se1n, hier werde N1iCht das Wort Gotftfes nach seinem
theologischen Gehalt ausgelegt” sondern vorgefaBte Ansichten des
erl. „hineingelegt”, und dı Ansichten, die theologischen W1C
die zugrunde liegenden philosophischen, sind ZU) guien Teil der-
art, daß S1C wiederum be1 olchen, die nicht auf diese theologische
Richtung eingeschworen SIın  d, LUr Kopfschüttfeln verursachen kön-
NelN. Was soll man Da dazu Sagell, daß ott War beständig

Geschöptf oder Werk genannt, aberSchöpier und die Welft seıin
„Schöpier und Geschöp{i können kel-gleichwohl behauptet wird

Ursache und Wirkung interpretiert WOTI -nestalls 1m Verhältnis VOoNl
dr dem Verl. der Begri{f rel WI1Tr-den‘  + 12) Ofifenb

kenden Ursache. theologisches Urprinzip B.SsS xönnte Ma
ange.Tast das ekannte „„Credo, quia absurdum“ bezeichnen.

241 Weipperi, G » Sündentall und Freiheit. 80 109 5.)
Hamburg 33 tische Verlagsanstalt. 3,.50; geb 480

will „eine estimmung des Menschen VO  3 Wort de Bibel
her  0e eben Der ebensowenig WI1e hbe1i Bonhoe{ffer (Ss VOT.,. Nr.)
handelt sich hier eine Eruierung de biblischen Wortsinns.
her könnte INa von eE1iner „„SYyIbolischen“‘ Auslegung reden. och
vermutlich 111 W‚ philosophisch und nicht theologisch eingestellt,
überhaupt nicht auslegen, ondern die Schriitworfe hloB Zu Aus-

lerlei mehr oder weniger philosophischegangspunkt nehmen,
Gedanken ohne weitEr Begründung vorzulegen. abe stöBt den

dal manche ihm heilige Ausdrücke, Dr Worft,gläubigen Christen,
Ebenbild, ard umgedeutet und miBßbrauchtHl eIST, ottes

werden. Die philosophischen Anschauungen des erl. sind in
manchen Stücken m1 dem Christenglauben unvereinbar. Gut christ-
lich 1ST freilich, daß © die Autonomie des Menschen und seiner
Vernunit bekämpit, den Stol als „Satanie“ brandmarkt und die
emu preist. Anregend sind manch Ausführungen über den Ge-

ensatz der „apollinischen“” und der ‚dionysischen” Einstellung
ZU biblischen Christentum.

2192 uhn, J4 rsprung und esen des oOsen und der Siine
nach der Lehre des Kirchenvalers Ambrosius (Ehrhard-Kirsch,
Forsch. LA Chr. Lit.- Dogmengesch. L 8! 154
Paderborn 1933, Schöningh. 8.40 Da Ambrosius eine ©1-

1tfe genannten Gegenstand hat,
mußte das aterlal aus dengele Abhandlung über den 1M

erschiedenen Werken des Kirchen-
mühsame Arbeift, die sichvatlers zusammengesucht werden e1

hat. hat e1n LTCeCht gut zusammenhängendesaber reich gelohnt
Gesamtbild der NSCauungen des mbr über 0SeS uınd Sünde

@1 wird vielfach gezeigt, WI1e schrbieten verstanden. aD-mbr VON den Griechen, besonders Basilius und Ori  nes,
hängt, und anderseits auch, W1e€e seinem. groben Schüler Augqgu-
sStinNus die Wege gebahnt hat. Die Hauptgedanken sind Weder
C1Nn DOSes Prinzip noch Gotft, ondern der geschöpfliche
Wiılle 1ST die Quelle des N  Bösen, das se1inem. esen nach kei
Substanz IS auch keine reın Negation, sondern 1iNe Privation
des utien, das dasein sollte DIie Sünde ist Übertrefung des gOLL-
lichen Gebotes, Ungechorsam Ott. Wenn mbr. S1e auch
mi1t den Stoikern als Abweichen VO  = Naturgemäßben definiert,
den OTr dabei 1mMm Gegensatz ZUr heidnischen hilosophie
die dQUus Gottes Schöpferhand hervorgegangen atur, versteht dem-
ach die Formel 1in durchaus reli sen Sinn (70—78)
Recht eingehend wird die Erbsünde behan e1t (98—-192) und da-
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De1 auch die Stellung ZUr Unbefileckten Empfängnis Mariens 109DIS 126) i1ne ausdrückliche Bezeugung des Privilegs der Gottes-
mutftier 1eg nach NIC VOT. AÄAmbr. 1ST da NIC| ZUr Klarheit g-ommen ; hat aber die Prämissen ausgesprochen, AaUSs enen sich
das Dogma ergibt. Wenn dann 1m etzien e1l 26—15 gezeigtwird, wI1e der Kirchenvater VO Wesen der rbsünde, ihrer OTrf-
pflanzung und ihren Folgen wesentlich die gleiche Lehre. vorfrägtWI1C die hneutige Theologie, wäre vielleicht auch hier Q1ne Be-
merkung DPlatze Jeweseln, daß sich da ebenfalls durchwegmehr rämıssen, Keim und Ansätze als eın <lar erkann-
ios System handelt.

343 ohn, L& Doctrina Nestorii de myster10 incarnationis.
80 (39 Leopoli (Lemberg) 1933, Bibljoteka Religijna.In Lemperamentvollen Ausiührungen verfeldigt die AÄnsicht, Ne-

STOr1iuUs sSCc1 wirklich Irrlehrer YeweSel. Es werden zunäachs die
Gründe dagegen vorgelegt. annn wird die Lehre der treukirch-
lichen äter, besonders Augustins und C0S p dargestellt. An
Hand der Nestoriustexte dus Loo{fs zeigt aut diesem Hinter-
grun den Unterschied der Lehren der Kirche ınd des Irrlehrers

Weisweiler.
544 mann, E ’ La doctrine christologique de Theodore de

Mo suesie.
(1934) 161—190 untersucht Hand der VON Min-

DTFrODOS une publication recente): eVvSCKEe

gana herausgegebenen Katechesen eOdOors dessen Stellung den
umstrittenen christologischen Fragen. Es kommen VOTr em die

und N  — Homilie 1n eiraC Dem Zweck der Katechesen,
den Taufkandidaten durch Erklärung des Symbolums eine Einlei-
Lung in die christliche Religion geben, entspricht der DOSiLiVdarlegende Inhalt der Katechesen Streitifragen werden nicht O1-
gentlich behandelt. Man sieht, WwWI1e Theodor darauftf ankommt, SeiINe
werdenden Christen ın das Wesensgeheimnis des Christentums tief
einzuführen.  << Daher werden sowohl die C Menschheit WIC die
wahre Gottheit Christi schar{fi herausgehoben; dabei wird aber auch

ohl der ihm gemachten Vorwuürie die Einheit beider
stark betont. Nur wenige Stellen geben nlaß eigentlichem

345 ıch ar d) M » Un i de Theodoret SUr l’unite du Christ
apres I’Incarnation: RevScRel (1934) z234— 61 Zu der bekann-
ten Streitirage, ob der Von Bongiovanni 1759 odierte Iraktat

I5{ P XCLL WETO. UNV EVAVÜO @IN OLV gic Cn  LOC On Kvoı06 (vgl 851 1433
DIis ein Werk Theodorets VOMN Cyrus ist, bringt einen
beachtenswerten Beitrag, ın dem sich W1e JUungst auch

Schwartz cia concıl  um I Tür die 21 ent-
scheidet Grundlage ist für Ep 16 Theodorets renäus VON
Tyrus, WOorıin er sich die beiden Oorwurie verteidigt, RT habe
L1UTE VoON der theotokos, nicht aber VonNn der anthropotokos GgeSDTrO-chen, und Diodor wW1e Theodor N1IC erwähnt. Die iIrüher z1em-.-
lich allgemeine Ansicht, daß hier Theodorets Eranistes die TUunNd-
lage ZUr age geboten hat, weist ab, da 21 Anklagen tfür
dieses Werk nicht zutreifen Dagegen SLiLMM. für gic Yl  OC die Än
gabe, daß die Klagen eiliner apologetischen Schri{ft enftstammen,
W1e auch der Inhalt und die Klagen selber. Es wird VvVon ferner
Brief 145, der die Mönche Von Konstantinopel gerichtet iST, und
Brieft 109 Eusebius VOIN Ancyra herangezogen. esonders der
eiziere erscheint für die rage der Authentizität schr wichtig, da
die Beschreibung der iın ihm genannien Schrift wiederum gut auf
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EL LOC pabt Mit Recht N1ımMmm aber d daß die 1 Ep 130
1MO0IANeuUs Von Dolicheus genannte Schri{it nicht uUuNsSeTe Arbeit,

sondern vielleicht die Demonstrationes sind. Das eiziere erscheint
freilich noch schr hypothetisch. uch SONS wird wohl och STIÄär-
ker, als 0S VO  —_ geschieht, der Inhalt, die Wortbildung und ähn-
liches vergleichen se1in, DIS mMan e1iner Sicherheit omm

231446 K opf{, G 7 La 1berte de L’acte de charıte dans le Chrisf:
RevThom (1934) 253—369 Es wird das Problem der Te1-
heit Christi fur den Spezlalfall der vollkommenen 12 an
Die LÖösSung, die nichts eues Dringt, 1eg 1n der bekannten ntier-
sche1idung der 1' Gottes seıner selbst willen als höchsten
uTtes In sich und Gottes als Grund der Liebe den Geschöpien:
eUus in eus UL ratio Oormalis diligendi CreaTiuras,. Der
ersie Akt 1st notwendig, der andere Irel. DIie olge wäare selbst-

Liebe erlöst ätte
verständlich, daßb unNns T1SIUS nicht mT dem höchstien Akt 2r

Für den Artikel 1ST kennzeichnend Änm.
„Que ‚Ja conception moliniste rende plus Tacıle la conciliation
de la i1berte o1 du precepie chez le Christ‘ COMME l’ecrit R1-
viere (Le dogme de la Redemption 280) n  est DasSs cerfaln,
d’une parti, ei d’autre Dart DeuL rappeler UE superficlel e1
iacile SONnNtT ouvent etroite correlation.““ Da ist selbstverständ-
lich keine Grundlage TUr e1ne wissenschaitfliche Auseinanderset-
ZU1NG.

*97 Le dogme de la redemption chez Saın Au-547[ Riviere, ]
gustin. Iroisieme edition completement reiIiondue el considerable-
ment augmentee. S 111 HD Darıs 1933, Gabalda,

Aus der Auflage mit 1Ur 115 Seiten ist hier eın statt-
liches uch von 49292 Seiten geworden. on allein 12SCe
Zahlen zeigen, W1e richtig der erl. Von e1iner völligen Umarbei-
LUung e11nes Werkes spricht. Völlig NCeUu sind Zu gröhten e1l die
wertivollen Anhänge, die allein. den Irüheren Umfang usmachen.
Behandelt Sind s egne du demon S17 l humanite: Le ‚dro1f“
du demon: La 101 de ‚justice'; La rFanconNn  »  S L’abus de DOUVOILF ; Le
sacriflice du Christ 1 le demon. Die Anhänge onthalten Spezlal-
iragen WIe: LO ‚droit‘ du demon dans l’ancienne eglise; Tendicula
CrUuCIS ; Muscipula diabolli:;: Dossier scripiuraire de la Redemption;
Evolution de Augustin? Es erübrigt sich, noch eın Wort
über den Wert der Arbeit beizufügen. Das Ansehen, das der erl.
und die iIrüheren uTflagen esitzen, wird durch die vorliegende 1Ur
bestätigt und vermehrt. Cedauern. wird man 05 TeUlll daß auch
die Neubearbeitung stark in der Kontiroverse mi1t Gallerand-
Turmel uigeht, die doch schlieBlich schr zeitbedingt IsE alur
hätte die Auseinanderseftzung 1n den Zeitschriftenartikeln, in
denen das uch zuerst erschien, oder doch wenigstens die ersie
Auflage genügt Das ailerma des Buches 1st dadurch Tur die
Forschung als solche nicht ZUr vollen Wirkung gekommen So
bleibt immer 211 zeitgebundenes Werk, das Tüur spätere Zeiten
und auch heute schon für Länder außerhalb Frankreichs nier-
PESSC und auch systematischer Bewertfung und AuswerTung Ei1n-
hbuße erleidet. Vielleicht wird dem verdienten Veriasser mÖg-
lich, in einer Auflage sein Werk einem überzeitlichen

gestialten.
248 Riviere, .,/ Un premier jet du „Cur deus homo  s& Revéé-fiel

(1934) 229—369 In (1934) 132 hat der Rezensent
das Werk Vo Druwe, T1 5. Anselmi Cr deus homo‘ m



Dogmatik und Dogmengeschichte 615

Torma nedita (Rom 1933) schon angezeigt. die Zu-
teilung des Vonmn Druwe veröffentlichten Traktates Änselm von
Canferbury als ersier Vorlage C ur deus homo glaft ab Ic]
habe in der erwähnten Besprechung schon gezelgt, daßb tatsächlich
groBbe Schwierigkeiten vorliegen, einer Sicherheit kommen,

gerade Iın der Vor- und Frühscholastik solche Bearbeitungenschr häufig Sind und dann Tälschlich dem Veriasser des UrSprung-ichen Buches zugeschrieben wurden. Der inzwischen erschienene
Artikel über die Summa sententiarum und ihre fälschliche uel
NUNG Hugo Deweist das VO (RechThAncM6ed | 1934 |143—183) Wenn ich dennoch damals die Zuteilung nNse
IUr E1ine begründete Hypothese hielt, hat mich dazu Vor
em die Bemerkung 1ın Anselm: Cur deus hNomo bewogen, 1n der

selbst VON Irüheren Arbeit über den gleichen Gegenstandspricht. uch WÄäre die zweiftellos vorhandene Doppeltendenz ın
Cur deus homo über die Nofwendigkeit der Menschwerdung guterklärbar. Es 1ST damals schon gesagt worden, daß Sicherheit erst
VOINN dem VO  —_ Druwe versprochenen Werk, 1n dem er den nha
dogmengeschichtlich naher untersuchen wollie, erwarien Se1.
Dem hat UUn 1n sSseinem Artikel ScChon vorgegriffen, und 05
1äBt sich N1IC leugnen, daß UrC| Se1inNe Ausführungen die An:-
nahme Druwes Dedeutend erschüttert ist. Starken Eindruck en
21 aut mich die Darlegungen über die: liıterarische Form g -mac Die Sprache ist tatsächlich VO der ÄAnselms stark VOeT-
schieden, und Wr ın ganz charakteristischer e1se Die inhalt-
N1iıCcC
lichen Verschiedenheiten, aıuft die hinweist, überzeugen mich noch

Dagegen ISt wieder schr aufiiallend. die gleiche. Stelle
AUSs De Concordia, während die gleichen Ausdruücke und Sätze
dQUS De CoONcepiu virginaliı leicht aus ähnlichen Gedankengängenerklärt werden können, ohne daß man notwendig eine unmittelbare
Vorlage annehmen mMu. Es ist schade, daß SCe1Ne arlegun-hie un da ın scharfer orm vorgebracht nat. Denn die Ar-

e1t Druwes bleibt eine wirkliche eistung und Bereicherung der
Forschung. Es 1st ja immer leichter, nachher kritisch ein gedruck-tes Werk untersuchen. enn noch eSs 1111 Manuskript VOT -
1egt, überschaut iINnNadn manches, besonders ın Erstlingsarbeiten,NıcC Daher möchte ich Druwe die Bitte richten, der
Wissenschafit UUn bald seıin versprochenes Werk SCHEeENKEN, da-
mit INa  —_ noch klarer sehen kann. Bis dahin wird INan das Werk
nicht nselm zuschreiben können, ondern als e1ne wertvolle
Irühe Bearbeitung ansehen müssen,. Der Dank der Wissenschait
bleibt Druwe auft jeden all

3A49 Rucker, I 7 Florilegium Edessenum (Ss  eantie 562) (Sitzungsber. Ba i kad. Wiss Philos.-hist. Ab-
teilung 1933, eit ö 80 ıl. 8* S5.) unchen 1933, Beck

Sa 1ese LU Veröffentlichung des katholischen arrers,
dessen Studien ZU onNc1l1um Ephesinum irüher besprochen WUT-
den (s. | 1931 | 591 und | 1932 ] 277 1.) IST eine Blüten-
CS AUS Väterstellen VoO Ignatius VOIl AÄntiochien und PolykarpDis aul Chrysostomus und Cyrill Von Alexandrien. Der Ssyrischeext ist nach einer Handschrift des Britischen USCUMS heraus-
gegeben Die griechische orla . der einzelnen Stellen 1Sst vieliacC
mit abgedruckt, oder 0S ist die Fundstelle, v 1gne, VOT-
wiesen. Über den nhalt g1bDi der 1Le des, Florilegs Auskuntft
„„vIıiele Aussprüche der alier zeigen: daß die hl ungirauGo{ftfesgebärerin iSt; daß esus ristus wahrer Gott ISt ; daß
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der Sohn, der als AaUS Gott und AdUus dem ater in göttlicher Wei
[ hervorgehend ] bekannt wird und der als aus der eiligen Jung-
iIrau Fleisch annehmend iın den Genealogien beschrieben wird, e1in
und erselbe ist: daß der fleischlichen eburt des Orties LOl-
den und Tod OLlGT; Christus selbst das Wort Goites 15 (1)
Ich weiß N1IC mit welchem ecC VON lesen Sätzen Sagi:
„Der Iunifteilige 1Le umfaßt die esen, die zweiiellos cyrillisch,
aber ebensosehr, WeNlll nicht noch mehr apollinaristisch gehalten
SIn  d.“ (X) Die Behauptung, dal der Sohn Fleisch an  en
hat, enthält sich keine eUgNUNGg der eele, WI1Ie auch das „„Ver-
bum Caro factum ost“ hbei oh 1, 14 die eele N1IC| ver‘  1nt. Und
die Behauptung, daß ( hrıstus der Gotftflogos ist XI) schlieBt jJe-

Die g \dentalls sich eine eugnung der Menschheit 21N.
lehrte Einleifung wünschte man sich eIwas übersichtlicher und
durchsichtiger. Der ersSie atz der Einleitung: SIN wichtiger
Zeuge der altkirchlichen Lehrüberlieferung, zumal der frühmono-
physitischen Glaubensformulierung i1st das 1mM British Museum
Cod. SUr. 729 addit. vorliegende ‚OrDUuS dogmaticum” scheint
mI1r nicht glücklich Ttormuliert Se1in. nier altkirchlicher ehr-
überlieferung versteht man Tüur gewöhnlich LIUTr die rechtgläubige,
katfholische Überlieferung, und die ist NiIC monophysitisch, auch
nicht Irühmonophysitisch. eneiftie.

25() Maria, die unvergleichliche ungirau und hochheilige Gottes-
gebärerin VO hl Kirchenlehrer C  C . s AaUus der
Gesellschaift Jesu dauUus dem Lateinischen ZU erstenmal als Gan-
Ze8S in das Deutsche übersetzt (mit Weglassung nicht mehr zeit-
gemäber Kontroversen) VOIl Dr. arl Gr 8 779 5.)}
Warnsdori 1933, Opitz 9,50; geb 12.50 351 Detirus
Canisi1ius, Katholische Marienverehrung und autiferes Christen-
1um. Hrsg VonNn Jo ordans 80 (280 5.) er  rn
1934, Schöningh. 3.80; geb 480 ast gleichzeitig sind
Wel deutsche Übersetzungen des groBßen Werkes des nl Kirchen-
jehrers Hefrus Canisius, De arıa Virgine Incomparabili eTt De1l
Genitrice S5acrosancta, erschienen, Werkes, Von dem (Girab-
MaNnN, Die Geschichte der ka  — Theologie (Freiburg 1933, 150),
1m NSCHIU. cheeben sagt: „Letzteres Werk, o1ne vollstän-
dige Mariologie, ISst eine klassische Verteidigung der galzen ka-
tholischen re ı1xDer Maria.  €e Die beiden Übersetzer 217
schwerlich ELIWAaSs avon gewußt, daß S1C al derselben aCc d_r-
beiteten eiıne Übersetzung ist vollständ1g. Beide begnügen sich
mit Auswahl und nehmen Umstellungen VOrT. Die röbere
1ST die VOINlL mf 510 Seiten 1n GroB-Oktav, während die Über-
Seizung VvVon 249 Seiten 1 gewöhnlichem Oktaviorma umtfaßt.
Beide sind flieBend und qgut lesbar. Die Übersetzung von 1ST.
ganz deutsch hat hier un da einen lateinischen Ausdruck mit-
ien 1m euischen Text, ohne ihn übersetzen oder erkläaren,
Zr „die verecundia““ (133 oder „„aut aequaliter lilige aut
aequaliter i1gnora” (132, 11) Damit dürite doch dem olk nicht
gedient e1in. ine merkwürdige Verschiedenheit besteht bezüglich
der Art des Zitierens: ährend bel den Väterstellen den and
und die Spalte nach Migne und bei den eformatoren das Corpus
Reformatorum DZW. bei Luther die Wei  arer AÄusgabe Sorgfältig
zitiert, Degnügt sich 1 NsSCAIU SC1INEe Vorlage mIT der

abe des Werkes und eiwa noch des Kapitels. Es stand ilımAÄNng  woh ] keine solche Hilfe ZUr Verfügung, WIe sS1e zuteil wurde,
der an Schluß des Vorwortes 17) seinen Dank ausspricht „MNd-
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mentlich dem verehrten hochwürdigen Mitbruder, der die zahl-
eichen Zitate nachgeprüft hat, mehr, weil er nicht zugab,.daß eiın Name erwähnt würde. Er ist mittlerweile seinem
himmlischen ne berufen worden Inzwischen 1st auch ihm
dahin nachgefolgt. Ein welterer Unterschied 1eg darin, daßb svieliac die Worte der Reformatoren selbst anifuührt, während
mit diesen Zitaten schr SPDarsam IStT. Die Methode VOIL dürfte
den Vorteil haben, daß iINall manche Sätze des Canisius besser
versteht, weil INan S1e! worauft S1C Bezug nehmen. Andersgeits hat.

einige Sätze oder Ausdrücke, die mMan, WenNn 1UNn o1nma e1ine
Auswahl gefiroffen wird, nach uNnserem heutigen Empfinden lieber
übergangen sehen möchte. Doch 1äBt sich darüber ST  iten. hat.
21in Namen- und ein Sachverzeichnis: hat eınen vierfachen An-
hang und drei egister, arunter eın „Analytfisches Re-
gister  e  ? das eine fortlaufende Inhaltsangabe des ganzen Werkes,.soweit 05 übersetzt IstT, darstellt. Der Theologe wird, auch WeNln

sich schon viel mit Mariologie beschäiftigt hat, höchst wahr-
scheinlich noch manche Ergänzung seiner mari1ologischen (l
dus dem Werk des heiligen Canisius schöpfen können.

Mueller, S > L Die Unbefileckte Empfängnis der
heiligsten Jungirau 1m Bekenntnisse der koptischen und äthlo-pischen Kirche: Orientalia christiana oma 157—192
ES wird e1n eiches ater1a aus dem schismatischen Orient De1l-
gebracht. Die koptischen Theotokien, Lobgesänge auf arıa für
jeden Tag der oche, Nennen Maria die „allzeit Unbefleckte“ ;S1C reden Von ihrer Reinheit äahnlich WI1C Vl der Reinheit Christi:;:durch Maria WwWurde dam iın seinen Irüheren an zurückversetzt,in ihr erstand wieder die ursprüngliche Reinheit 163) Die
schismatische äthiopische Kirche nenn Maria die „ImmerwährendGoitesgebärerin“, den Engeln nlich Reinheit, zweilach:
Jungirau. ine merkwürdige Ddage läBt den e1ib Marias als erle
schon VOT der Erschaffung väas iın dam gebi  e uınd DIS auTt
Anna, die Multter Marlas, weitergeleitet werden. Selbst der Ko-
ran enthält einen Hinweis aut die einzigdastehende Reinheit Ma-
r13as und ihres Sohnes Auch Tindet sich in der mohammeda-
nischen Überlieferung Tolgender Satz, der als USSPFruC des Pro-
phetien bezeichnet wird: SS wird kein ind Adams geboren, ohneein Dämon 1m Au enblick der Geburt berührte ; Wen der-
Dämon S4 erührt, der sStö einen Schrei dUS; eine usnahme hat
0S UUr gegeben Iür Maria und ihren Sohn“‘“

16; Cn M., De Ordine inorum Lamquam duce:
D11 fidelium SCHSUS in quaestione de Immaculata ConceptioneMariae. Sermo academicus OCCas]lıone solem inaugurationis NOVI
Athenaei Antoniani de Urbe, die Decembris 1933, habitus
80 (57 Claras quas 1934, Collegium Bonaventurae.
Man findet hier eichen zusammengeftfragen über den her-
vorragenden und iührenden Anteil des Franziskanerordens der
Verfeidigung und Ausbreitung der Lehre vVon der Unbef{ileckten
Empfängnis Mariä. Die ede Schlie mit dem unsche, da
dem großen Verteidiger der Unbefleckten Empfängnis, Uuns SCO-
LuS, bald die hre der Altäre zuteil werden mÖge.
Lov 11 (1934) s Der verdienstvalle Artikel iSst eine

Bittremieux, Jr Ex doctrina arlana Dil XI hHTIh-

Weiftferführung des von demselben erl. geschriebenen Buches.
Doctrina arıana Leonis III (Brugis worin außer der
Lehre 0S XI auch Sätze VOIlI 1uUSs und Benedikt
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Tührt. Hier hat CT eEine Reihe VOIL Aussprüchen 1us XI ilber die
Mittlerschait M 1 geordneier olge zusammengestellt, iber
ınre allgemeine Mutterschait, inre Mitwirkung beim Erlösungs-
werk und ihr Amt als Ausspenderin er (inaden. Einige gute
Erklärungen sind eingeflochten.

Remar U SUur 1 histoire du mot2355 ubac, de,
„surnaturel‘ : NouvRevTih 61 (1934) 225— 9249 250—370 ährend
der Au{isatz Geschichte des Wortes „supernaturalis” 1n ath I3
46 (1922) 277 —3060 mehr wortgeschichtliche oder, wenn manl wIill,
wortstatistische Ziele verTolgt, sind die ZWwel Artikel de LALS mehr
ideengeschichtlich eingestellt. Der Aufsatz in der 7Z7ZKathTh geht
1ın der Hauptsache bis aul Thomas Von Qquin, der dem Wort
Zzusagen das Bürgerrecht in der Theologie verschafite. behan-

ahrhunderte, DIis aut uUuNSEeTC eit.elt auch eingehend die späteren
odanken napp und kKlar ]leraus-Es iSTt nicht gerade leicht, seine

zuschälen. Er unterscheidet e1Ne lateinische und eine griechische
Verwendung des Wortes oder gleichwertiger Ausdrücke. Die lat.
Gruppe S1C das Übernatürliche besonders 1n Tatsachen oder Ge-
schehnissen, die griechische 1 Substanzen verwirklicht Die
rage Naturstrebens nach der Anschauung Gotites wird reich-
lich herangezogen Oliters kommt das Übernatürliche, Ww1e 05 iın den
undern, un das Übernatürliche, W1e 0S 1n der Gottesschau und
ın der na verwirklicht ist, ZUT Sprache Dieses Übernatür-
liche ist „wunderbarer“‘ als das sinnfällige Wunder Der
erl. sicht auch 1ne Entwicklung des Wortes „übernatürlich‘“ und

7Zwischen dem ordosucht den Gründen derselben nachzugehen.
supernaturalis un dem statius supernaturalis wird unterschieden
3586) Gegen SchluBß redet VOIl E1inNe2r „reinvention de l’esprit

el de la finalite“ Interessan 1ST 21n Zitat Aaus dem nl
Bellarmin (De gratfia 1, 7 „Respondeo beatitudinem 1nem
NOom1n1s naiuralem ESSE quoad appetifum, HNOIL Qquoa cConseculi0-
nem (248, notLa), und dazu der Satz des S‘a r @Z (De gratia,
Prolegomena 4! 1l ‚disant qwu’il rePDUYlic ‚quod L1N1S, supernaftu-
ralıs quoad cConsecutionem, S1f nNaiuralls quoad appelkitionem, CUrL.  S

appetifus naturalıs NO ındetiur N1S1 ın naiuralı potestate  € e6 (S57,
nolia

d N M ’ L’origine des „Capitula“ d’Orange 5929
SE  RechThAncMe (1934) 1 907=E7 22 Das Ergebnis der scharisin-
nigen Untersuchung ist ile Capitfula sind in der vorliegenden
Oorm als e1ine Art Syllabus Adus Rom Caesar1ıus VOl rles g -
schickt worden. Cap L iinden sich (als Cap 3—10) in den

SOG apitula Augustint, die 1n HSS bekannt sind ( Trier,
uCCa, Namur). 10SC Capitula en eine gallz auffallende Ähn-
lichkeit mit den Deir Ausiührungen 1n zwel Schrifiten des Jo

55 des Führer: de bekannten skythischen
dem Briet die verbannien afrikanischen 1SCAHNOIie
Mönche, und ın dem 1D@e11us dei aps Hormisdas und

Das wird
durch Nebeneinanderstellung der exXxie in olumnen übersicht-
lich gezel glaubit, Iur die Übereinstimmung gebe keine
andere Er ärung als die, daß Max auch der Veriasser der Ca-
pltula Augustinı SC1. Verstärkt wird Annahme durch den
Vergleich des Lehrgehalts und der Ausdrucksweisen der apıtula
und der anerkannten Schriften des Max., VOor em. aber dadurch,
dab Max auch Capitula CONtra Nestorianos et Pelagzianos in
Form von Anathematismen veriabt hat, die dem Libellus iidei
aund dem Brief die Bischöfe ganz das gleiche Verhältnis haben
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Wwie die Capitula Augustini. Demnach durite Max. diese CapifulaeriaBt un als Anklage die Gnadenlehre des Faustus Von107 den Papst geschickt haben Nach dem Urteil 0OmMs enit-hielten S1Ce die wahre katholische Gnadenlehre. Als daher einigere später Caesarius aps Felix 1ne Meinungsäußerungiın der gallischen Kontroverse über die Gnade Dat, Schickie ihmdieser Cap 3—10 der Capitula Augustini des Maxentius, VOT-mehrt ausgewählte Sentenzen aUusSs rospers Liber sSententiarıum
operibus . Augustini delibatarım. Caesarius veröifentlichte die-

SCı Syllabus bDeli Gelegenheit der Kirchweihe 1n Orange, nachdem
RTr ihn mit e1iner Einleitung versehen, 21n GlaubensbekenntnisSchlu.Bß hinzugefügt und die Unterschriften der Teilnehmer
der Synode hatte Die Bestätigung durch Boniftfatius I1
bezieht sicCh: WI1e. ihr Wortlaut ergibt, NiCc schr auf die jaVOoOnN Rom Uübersandten apıtula, ondern aut die Von Caesariusbeigefügte Confessio. angeConrad-Martius, Hedwi1g, aliur und Gnade, nach
‚„des hl Ihomas VOIL AÄquino Untersuchungen über die Wahrheit“:
Catholica (1934) 49—82 In einem der re des ihomas
gewl1ldmeten Sonderhefit der Vierteljahrsschrift des Winfried  Dundes
(Bezugspreis Jährlich I.— ) legt eine „Philosophin evangelischenGlaubens“‘ auTt Tun der LUacest. disp de ver1ıitiatie nac derÜbersetfzung Von Edith eın zıtier die Te des Aquinaten über
aliur und Gnade VOT. Die Verfasserin hat sich erstaunlich Qut iın
das schwierige Lehrgebiet eingearbeitet und eingefühlt. Mit W ärme
und Begeisterung, mitunter ın leichter Polemik reiormato-
rische oder dialektische Theologie, trıtt S1C für die katholische
TC des nl Thomas ein, „„der N1IC HUr VOIL atiur überragendeVerstandeskräfte esa. ondern auch die übernatürliche Gnade und
Gabe e1Nes VOIl ott erleuchteten Herzens und Geistes“ (AnmWas über die natürliche Hinordnung der Natur aut die (Ginade
Ggesäagt wird (68 7 ist wohl mit der katholischen Lehre, daß die
Gnade 39 der Naturanlage dus göttflicher Freigebigkeithinzugefügt“ wIird (vgl Anm. 35), nicht leicht vereinbar: aber
hier bestehen für die Thomasdeutung ohne Zweiflel ungelösteSchwierigkeiten. Zu wäre bemerken, daß Thomas die
rage, ob der Mensch sich d us eigenen Kräften auf die reCi  er -
tigende Gnade vorbereiten könne, in verschiedenen Werken schr
verschieden beantwortet Hier hat 1nNe deutliche Entwicklungs-ın]ı1e durchlaufen (vgl mein ENrDUC De gratia . 219—224)

258 Vallaro, Sts De naiuralı desiderio videndi essentham
Dei et de C1US valore ad demonstrandam possibilitatem e1usdem
V1IS1  1S Deli quidditativae: Angelicum 11 1934) 135=— 170
gilt, den anl Thomas erklären, daß SEeINE Lehre VOIN natür-
lichen Verlangen, ott schauen, der absoluten Übernatürlich-
keit dieser au NIC in Widerspruch T1ı Thomas denke
e1n desiderium naiurale elicitum (nicht IHNALUM) , das aber rein
natürlich Nl un keine übernatürliche Erkenntnis Vorauxu  S27ze. In
ordine DAYSLCO et EXSECHLLONLS SC1 bedingt und unwirksam,
0S Sagtı nichts darüber, ob die Gottesschau 1n der tatsächlich De-
siehenden OÖrdnung wirklich erreichbar ist ; dagegen könne man

IM ordine metaphySico et iIntentionis absolut und wirksam Nen-
NeN; 05 beweist, daß die unmittelbare Gottesschau der Na-

In diesem 1NNe:; TühreIUr des Verstandes nicht widerspreche.Thomas dus dem Nafurverlangen des vernünftigen Geschöpfes 211
argumentum demonstrativum für die Möglichkeit der unmittelbaren
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Gottesschau. DIie Berechtigung solchen Beweises cheint
ILr in der Abhandlung N1IC erbracht SC1N. ber sollte ja
wohl LUr eine Deutung des HL Thomas geboten und N1IC. die
Schlüssigkeit der Beweisiührung, Ww1e S1C 14m zugeschrieben wird,
innerlich begründet werden.

259 Dumonf(d, D,, Le caractere divin de. la gräce d’apres
iheologie scolastfique RevScRel (1933) 517—552; (1934)
62—95 Wie kannn die heiligmachende na  e) e1ine endliche K1-
genschaft der eele, diese iın einem wahren inne vergöttLiichen ”
1.CS groBße, wohl unlösbare Geheimnis und einige mit inm CNg VOel-

knüpfte Fragen en den theologischen Schulen, zuma in dem
rhundert nach dem Tridentinum, viel Geistesarbeit gekostet.%)ahsfellt die verschiedenen Lehrmeinungen und die Iur und wider

vorgebrachten Gründe klar und T1LLISC abwägend dar, und ZWäarTr
ın Dezug aul folgende vier Probleme Die na als Ursache
der Sündentilgung (Kölner Schule, Skotisten, Thomisien, Suarez).

Die Gnade als Ursache der Gottesfreundschait und „.kindschait
(Skotisten, Thomisten, Suarez) Die Beziehungen der geschaf-
enen ZUrr ungeschaffenen Gnade esSS1LUs DIe Möglichkeit
eiıner übernatürlichen Substanz ( Ihomas, SCOLus, Skotisten, ho-
misien, Suarez, Vazquez, Molina und andere esulten DIS aul R1-
palda) befiont Öffers, daß alle 1ese Auffassungen (außer der
VOoO  3 Iridentinum zurückgewilesenen KOlner „doppeltfen Gerech-
tigkeit‘) theologisch zuläss1ig seien, die Möglichkeit eg1iner über-
naiurlichen uUDSTanz nicht ausgeNOMMeN, daß aber eiıne ganz De-
riedige und die aus der Schri{it oder dem Tridentinum versuchten
eWweise durchaus nicht durchschlagen. „Ziemlich erstaunlich“‘ O1l-
scheint ihm, daß dort, das Tridentinum die wesentlichen LE le-
imentie der Rechtiertigung aufzählt (s Cap d jegliche Anspie-
Jung auti die Einwohnung der göttlichen Personen in der eele
des GCjerechten In dem aut das Konzıil folgenden Jahrhun-
dert hätten die Iheologen offensichtlich die ungeschaffene Gnade
gegenüber der geschaffenen schr 1n den Hintergrund treien l1as-
sen (62 T DIie persönliche Meinung Dıs geht ahin, daß ına  ;
das eigentlich Göttliche der eingegossenen Gnadengaben in der VO
Less1ius gewilesenen Richtung suchen habe, n iın inNrer
löslichen Verbindung mit der besondern Gegenwart des (Geistes
92) Dabei asse iNan esien 1ese Gegenwart als der Naiur
nach der Eingiebung der geschaiffenen en vorausgehend und
S1C in e1iner der Gnadenordnung eigentümlichen, VON der Erschai-
IUnNg oder Hervorbringung endlicher esen verschiedenen Weise
verursachend Die geschaffene Gnade sSCc1 SOZUSEaQgeEN „Vl’irradiation
creee une unıon extraordinairement intime de la sSubstance divine
aVeC NOIire ame  «6 O4) oder „ COMIM' le rayonnement inevitable
de gloire iınfinie“ (92) So flüchte man sich ZWAÄT, einem
Geheimnis enigehen, in 1n anderes nicht minder dunkles; aber

scheine doch auf di Weise die dogmatisch gesicherfte enge
Verbindun zwischen der geschaffenen und der ungeschaffenen
na 1NS Licht gerückt und VO  = göttlichen Charakter der
eingegossenen Gerechtigkeit besser Rechenschait gegeben WeTl-
den Derartige Gedanken sind gewiß noch nıcht. DIS ZUr letz-
ien Vollendung ausgereift, verdienen aber vielleicht, daß die T.heo-
logie sich näher damıit beschäftigt.

260 S5Simonın, D ’ [ ProPpOS d’un exie eucharısti?;ue
de Irenee: RevScPhTh (1934) 281—292 untersucht
den schwierigen ext Adv. haer. ( 1 > duabıs rebus
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CONSLANS, terrena et Coelestt. Nachdem die verschiedenen DTIO-testantischen und katholischen Erklärungen kurz auseinandergesetzthat, weist ächst die Ansicht Massuet-Batiiffol ab, wonach das
irdische Element Christi eib ist, das himmlische das erDum di-
ViINum. Mit de La T aille betont mit ec daß eine solche
Terminologie 1n der Datristik unbekannt ist. chlieBßt sich also
der anderen katholischen Erklärung d w1e S1C VO Robert
Bellarmin, Von d’Al6es, de La Taille H. r verireien wurde Das
himmlische Element ist Christi verklärter Leib, das irdische sind
die eucharistischen Gestalten. Es cheint e1n glücklicher Gedanke

sein, auft die mehr dynamische als statische Ausdrucksweise des
Irenäus hinzuweisen und besser dartun können, w1e Ver-
gleich m11 andern Stellen 2' 9° 111 11, de 10, Tür IrenäusNC das Statische, Bleibende Mittelpunkt sian sondern das
Werdende, sich Verändernde Das ze1igt 7 BA Qgut die Darallele:
m1T dem ‚Werden“‘ des Weines aus dem Wasser oder das Hinein-
siellen der eucharistischen Verwandlung iın die grobe werdende
Wandlung, die ScChöpiung und Mensch DIS ZUr Vollendung der
Auferstehung durchmachen. Überall ist hier N1C| NUr 21n 101105
sftatisches Element hinzugetreten, ondern das Vorhandene 1st Urc
das olgende dynamisch innerlich geänder worden. ist Tat-
sächlich aus dem Grundgedanken des renäaus  s gezeigt, daß die Dro-testantische Auffassung VO bloBen Hinzutreten des 1NECUECMN Elemen-
Tes viel außerlich ist Weisweiler.

261 U S: Ein orientalisches ommuniaonlied IhGI
(1934) 200—205 Aus der äthiopischen Liturgie wird e1nNe

gute Übersetzung des von i1llmann nach Zwel Hss Oxford,odl und London, TIL. Museum) in der Chrestomathia aethiopica1pslae 131—136 1 Urtext gedrucktien Liedes gebotfenEs 1ST eın Beispiel der Lieder, die ın der ifurglie el Ausfeilungder Kommun  101 werden und nach den immer VOT -
nandenen gleichen ÄnTfangsworten Machbara ‘» Ge-
meinde gläubiger | Männer und Frauen ] heibßen Dringt ZUF
Übersetzung auch einen kurzen Kommentar. a  1ne362 Ho  » Die kirchliche uße ım IL JahrhunderUntersuchung der pafristischen BuBbzeugnisse VOINl Clemens 0OmMaAa-
1US DIS Clemens Alexandrinus (Breslauer Studien ZUrT hist °cO
22) Ur 80 138 S5.) Breslau 1932, Muüller Seilflfert. 7.50
Die ublehre des Jahrhunderts wird für den „i1talischen den
kleinasiatischen un den Dalästinensisch-alexandrinischen Kreis De-
handelt. i1ne sSsolche doch reC schematische Einteilung hat, wWwWenn
NIC. dauernd Hinweise aut den anderen Kreis vorhanden sind, den
groBßen Nachteil, daß INa jedesmal einen Qanzen Kreis durch e1in
Jahrhundert durchgehen mub, dann nächsten wieder en

beginnen. SO wird das Gesamtbild der Entwicklung STLar a Uu$S-
einandergezogen. Das ist gerade bei der schwachen Quellenlageder ußbe des Jahrhunderts doppelt empfindlich. Denn ist
die große Gefahr gegeben, 1n den en Fehler, d uls. dem WITr 1Un
glücklich durch die NeueTenNn großen BuBßuntersuchungen se1it d’Ales
herausgekommen Sind, wieder zurückzufallen und den einzelnen
Verfasser sechr 1 sich selbst betrachten Dem ist der erl.
leider nicht überall enftgangen. Dennoch bietet das uch den
Vorteil, daß Untersuchung gezeigt wurde, Wäas bei
der Beurteilung der einzelnen Quellenzeugnisse in sich herausge-stellt werden kann, wenn auch tatsäc  1C| die Zeugnisse, gallz iın
die Umwelt geste und iın voller LO Ta s c  (> Betrach-
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ungsar vorgelegt, e1l meh gell. Man vermibt sehr, daß der
ert die vorzüglichen rbeıten Galtier unberücksichtigt
ge  S hat und 1Ur auf der letzie 112 das oine Werk De DAC-
nitentia kKurz iın zwel Sätzen OTWahnt. Es wäre er WUun-  e
schen, dab CT die hier niedergelegien Einzelerkenntnissel mIT den
Forschungen anderer Verbunden, MNUIL auch 1n einer wirklich
sammenfassenden au blefifen mÖöge Dabei wird auch nNOL-
wendig se1ın, den Spezialcharakter OT einzelnen Zeugnisse als
Brie{fe, Apokalypsen, Gespräche USW. berücksichtigen, die inhrem.
Charakier entsprechend nicht gesamt Bubweg zeigen mussen.  s<
Als interessantes Einzelergebnis Buches möchte ich VOL em

I5 Bedeufung der hbrüderlichenaut die Darlegungen über die gro
Man S1Cht daraus erneut, W1e schr dieZurechtweisung hinweilsen.

en der Urkirche stand, RN S1C sichuße mitten 1m Gemeinde
ondern das hierarchisch-kirchlichearın auch nicht erschöpifte,

Element die Sündenvergebung Z0OG, Ww1e auyuch das Jahr-
lle und Tertullians De pudicitiahundert 1 Licht der Johannesste

deutlich zeig
363 El L&r ds G » Ordination AÄnointings in the esiern

Church hbeiore 1000 (Monographs ol the Moediaeval Aca-
demy ol America. No 1:# 80 XI 123 VI Tafeln.)
Cambridge, dS5S5dChusetts 1933, The Mediaeval Academy OI Äme-
r1Cca. Wır en ler eine aufschluBreiche Untersuchung uber
C1N eNy umgrenztTes, aber interessanfies Gebiet der Sakramenten-

erTt chandelt aul Grund der en SakrameniarıenJiturglie. Der
und Ritualıen einiger sonstigen Nachrichten die Frage, wann

und in der abendländischen Kirche die Salbung be1i der Weihe
aufifkam und WwWie und S1C sich his ZzZum re 1000 verbreitetie
In Rom findet sich bis ZU  3 ahr keine Spm Salbung
der an des Priesters oder Diakons Nikolaus oerklärt aut
eine Anirage, daßb . das iın Kom nicht gebe (60 Mansı I9 882)
Der oersie dem ert. bekannt Zeuge Tur die Salbung bei der 1T1e-
sterweihe ist das SOG. issale Francorum, 700—730 ESs enthält die
OoOrie „Consecrent isTae el sanctificentiur Der 1SLam uUunc-
tionem 20) Das Land, diese Salbung zuersti greiibar
erscheint, ist das Aquitanien der Wesigoten 28) uch da aup
des Bischoi{is wurde esalbt: Sacramenfary OI Gellone 1) und
der aumen 98) DIie Ansicht, daß die keltische Kirche hbereits
1m Jahrh eine Salbung der Hände gekannt habe, wird zurück-
gewilesen (9—1 Karl Gr. suchte den einfachen. römischen
1LUS ZUrF. Geltung Dbringen. Aber nach Se1inem ‘ ode re1iileie S1:
der Gebrauch der Salbung AUS. Ogar die Hände des 1akons WUTr -

uch 1n Rom wurde im 10 r die eiNne-den gesalbt 80) und gemäbh einem ‚„„‚Gesetz des Wefift-salbung eingeführt 98)
eifers‘“‘ 1aw ol emulatıon»

che FEinflüsse bDel Ausbreifung des Gebrauches98) reich ausgebildet. Der ert meinft,
daß auch politis Auf sollte 05 SIa De Uiribus Inluıut-ätlg Wäaren
tIribus heiben De 1r1S Inlustribus. Gut sind die ndices und die

Denefiie.Taflfeln mit den Photographien VOoON Handschriften.
364 StockumSs, W ’ el  1SCHO von Köln, Das Priesterium.

Gedanken und Erwägungen fur eologen und Priesie 8!
Y 2238 Freiburg 1934, Herder. 5_' geb Auch
die ogmati kann Tür dieses schöne uch über das Priestertum
ankbar Se1in. Es hbeschreibt treifend den Unterschied zwischen all-
gemeinem und besonderem riesierium, bringt gutLe Stellen über
die Erhabenheit und 1 Aufgaben des Priesteriums und entwickelt
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das Verhältnis des Priesteriums ZUrFE Kirche, zZzu Volk, ZUL Welt.
Der erl. wundert sich, dal der Catechismus Romanus Z 7’ 7
die Absolutfionsgewalt ZUr potestas ordinis rechnet. Er se1lbst rech-
nNel S1C ZUTLT pofestTas iurisdictionis 43) Beides 1st noftwendig <
sowohl Weihegewalft als auch Jurisdiktionsgewal Sind ZUr Aus-
übung der sakramentalen Lossprechung eriordert 1C Qallz De-
riedigt die Erklärung des Unterschiedes zwischen Weltpriester
und rdenspriester 113—115

2365 eußB, J 0s., Die theologische Tugend der 1© nach der
re des ohannes uns SCOTIusS ZKathTh (1934) 1—39 208
DIS 209 Moehr einleitend, behandelt der eil (2—1 Scotus
TC über die eingegossenen ugenden Im aligemeıinen; dann
stelli der e1il eingehend und gründlich all die vielen Fragen
über die Caritas dar, die SCOtus untersucht hat, wobei se1ine Lehre
auch STEISs mit der sSeiner bedeutenderen Vorgänger kritisch veralı-
chen WIr Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden.
Das Gesamtergebnis ist Jos. Klein, Die Charitaslehre des
SC unster 1926 ; . | 1927 | 624), un Die Überlegen-
heit der Charitaslehre des SC (FranzsStud | 1929 ] 141
DIS 155° %. | 1930 | (8) hat Unrecht SCOTus auti diesem
Gebiet 1ne „unleugbare Superiorität‘“ gegenüber Bonaventura und
Thomas zugesprochen. Der Doctor Sı  JERIS hat in vielen en
einiachhin die Lehranschauungen der iIrüheren Theologen ilber-
NOMMEN , und T aur den Ergebnissen se1iner orgänger wellfer-
Daut, edeuten SCeINC Sonderlehren keineswegs immer einen Ort-
schritt einr1ic. VON ent ist in den VOIL ihm behandelien Fragen
der C arıtasiehre e1n Vorläuier skotistischer Gedanken 1e1 wenl-
yer gilt das Von Richard VOIN Mediavilla un ılhelm VOIL Ware.

dange.
266 S © arr a P ? Algunas observaciones SODre 10Ss princıpales.

LexiOs escatolog1icos de uestro Senor, Mat. 16, ontiinuaclion:
SIU 2305— 32367 Der erT. verteidigt mit Geschick
als wahrscheinlich die Ansicht, daB 1ın den orten Christi: ‚Unter
den AÄAnwesenden sSind einige, die den Tod nicht kosfen, DIS S1e den
Menschensohn iın seinem Reiche kommen schen  .. dieses en
zunächst nichts anderes Se1 als das Schauen der SeCHSs Tage später
stattiindenden Verklärung. In ihr schauten eIrus, Jakobus und
ohannes weiterhin Ww1e ın e1nem Bilde die glorreiche zweite An-
unit Christi Der erT. kann sich für se1ine Erklärung auft viele

heilige SC und einige Exegeten Deruftfen. Den Einwand, daß
Christus doch auft eın Ternes Ereignis anspiele, Deli dessen Ein-
T1 manche der Änwesenden Schon den Tod gekostet haben wuür-
den, beselligt OT mIit der Bemerkung, daß 1eSe Auiffassung NIC
noiwendig sel 0S genüge, Wln iINan Christi Worten den ınn gibt
Einige der AÄnwesenden verden schon VOTL ihrem ode den Men-:-
schensohn 1n sSeinem Reiche kommen sechen 300 Dene{ife‘.

Moral, Pastoral und Kirchenrecht. Aszetik und
Mystik.

267 Decoudt; A! a-t-ıl conilit enire la morale rationnelle et
la morale evangelique ” Etudes 218 21713—295 4232 —1453
Muß man aufifhören Mensch sSeın, CS werden”?
Ist das sittliche ea der Evangelien Satliz ZUr Ethik, die
auft Vernunfterkenntnis aufbaut? Ist, die katholische Sittenlehre
infolgedessen NUur 21in schwächlicher Ausgleichsversuch zwischen
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Forderungen, die sich nicht ausgleichen lassen? Es gibt Men-
schen, die sich VON der Eth des Evangeliums wegwenden, weil
ıinnen 1ese Ethik das edie und heldische Menschentum iın inhnen

gefäen und vernichten oht Und gibt enschen, die
die Eth der Vernunfterkenntnis verächtlich beiseiteschieben wol
Jen, sich NUuUr VOIl der Gnade, dem Licht und, bewubt, auch vVonmn
er Torheit des Evangeliums leiten lassen. Ihr Grundsatz
könntfe se1in? Möglichst wenig denke INhr lieben und

ch rısten, die VvVonl den cheinbaren An-
tinomien auch
wollen Es gibt endli

der Sittenlehre des Evangeliums ent-
äuscht oder verwirrt sind, daß kein bewußbter Zielwille, kein
.heldischer Aktivismus nach en und auben menr in ihnen aufl-
kommt, ondern e1ine Art Resignation oder Oulefismus inr esen

beherrschen beginnt. 1eSe Gegebenheiten des Innenlebens
un: eil zeichnet erT o ın einfacher phänomenolo-
gischer Schauweilse ; er veranschaulicht S12 einer Reihe konkreter
Beispiele, dann rer Analyse, Kritik und LÖösSung UDerzu-
gehen Er vVerwırIit einen selbstgenügsamen un übertriebenen Ra-
tionaliısmus, der eine Spannungen kennen und keine robleme

aber ebenso Fatalismus, Skeptiz1smus,gelöst lassen WwIill;
der 1 liebsten Dunkel, Resignation, geduldiges Ge-Mystizismus, das Allheilmittel hinstellen möchte. g1bt gewissehenlassen als

Antinomien Z aber nicht ihre Unversöhnlichkeit; vollen Ausgleich
er Gegensätze giDt 1Ur 1mMm Unendlichen es ondliche Ver-
wirklichen der sittlichen Forderungen un ideale wird immer die
;21Ne e1te mehr ausbauen aut Kosten einer andern, aber ohne des-
halb mT ihr iın Gegensatz gerafen. Jeder T1sS wird die Blick-
weite Tur das VO I1deal sich wahren, ber auch die beschränkte
Verwirklichung, deren relaiiıve Einseitigkeit verstehen mussen.
Mensch und Christ sind e1ile e1Nes Ideals, des rısien ın der
Vollreife des Mannesaliers Christi urth

Ignorantıa iuris“ de (Gira-268 Lottin, OI Le probleme de ln —268tien saınt Thomas d’Aquin: RechThAncMed (1933) 2115
e 1 8ig Le tutiorisme du treiziem© siecle: ebd 792—301 Die

ienOrantia ist unier dreifachen Rücksicht in der sittlichen
Ordnung VON Bedeufung: rücksichtlich dessen, Wäds sich dUsSs

als „„‚Causa” ergibt ; rücksichtlich des ubjektes, das S1C hat;: ruück-  b
sichtlich des jektes, das S1C S1LC hezieht. Die vorliegende
Arbeit nımm(! die 1ignorantia ınier der Jetztgenannten Rücksicht:
Unkenntnis bestimmier Inhalie, insbesondere solcher des aLiur-

„„Naturrecht“ aber mehr geifabtrechtes („ignorantia 1 S
1mMm inne des aiur ©  ( S’ Ja, S1 der in jener eit-

der nofwendigstien OI--epoche gebräuchlichen Terminologie, dUucC

fenbarungswahrheiteI ESs handelt sich ine vorwiegend N1l-
Untersuchung, die allerd1Ngs Z guien eil auch

e1ine Erörftferung des Sachproblemes 1ST. Beschriebe wird die eit
der Dekretisten und, S1Ce anschlieBend, die eit. der Theologen
bis aut Thomas VOIL quin Die Arbeit stellt. weitgehenden
wenn auch bel manchen wieder gemilderten) Rigorismus fest,
der die „1gnorantia iuris“ (wie sS1C oben uımschrieben ist) dem
Menschen ZUr ast le t’ wWwel S1C praktisch ohne Seine (größer

nicht entsteht, noch fortbesteht. VOTI-der geringere) Schul
Ausführungen von Müller („Ethikweilst aut die einschlägigen Bei Mulleru. eC in der Te Von der Verantwortlichkeit‘‘).

Ww1e auch hier Del cheint m1r, dals der damalige „Rigorismus”
ınd damıit die Abweichung VOomn der heute vorherrschenden AufT-
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1aSSUNG Sac  ich ZU) gröBßten eil nicht esteht, sondern daß
die Dififerenz ın der Verschiedenheit der Fragestellung nd der
Tatsachenvoraussetzung jegt, nicht 1n der U ] N
Einstellung VoNn damals und eutie Soweit „1gnorantia” bewußt
und chuldbar gewollt ist, SOWEeILT wird S1C damals und eute
ZUr ast gelegt, 1n sich und 1n ren (salfem 1n CONIUSO) OTraus-
gesehenen Auswirkungen. Daß S1e bewußt und gewollt ist, 1äDBt
sich damals w1e EeUTte dus keinen aprioristischen Grundsätzen aD-
b}eiten Daß die angeführten Texte der ac nach mehr De-

wollen als e1nNe praesumptfio 1uris, sed NOn de 1ure, die also
den Wahrheitsbeweis des Gegenteils Urchaus zuläßt, scheint mM1r
nicht Dewiesen. ber V1 eich will auch die abschliebende
ZusammenfTassung des ertT. N1LC mehr besagen  * y du seul fait

UUucC l’on Deut valncre l’ignorance, cCen  > osT du meme 001510 devoir.
Sans oute, il NyY de devoir mora que SL, prealable, 11

advertance cCefitfe obligation. Maıs cCe advertance ost SUuD-
posee, qu  elle ost alisement realisege. Car 11 agit L’0ccCu-

des pre  S principes de la raıson nafiurelle, innes CO2UF
de l’homme ; ei sS1 S  \  agit des verites de la I0l, salt qu’une
NOotfe ulterieure pourrali illustrer que, selon les £heologiens du
emps, Dieu revele Ces verıites tout homme de onNne volontie
us donc qQue Ces verifes, naturelles surnaturelles, SONT O3
DOoiN accessibles OLTE intelligence, l’ignorance de verites
peut etre due qu’äa unNe negligence OM1SS10N coupable LLOUS
]Jo1gnons a1lnsı la heorie relativement austere du volontaire indirect,
concretisee dans le peche d’omission. On pOurra donc esumer la
Ocirine Dar Ce antithese: l’ignorantia act! n es coupable que Ss1
T’on doit vaincre Ce ignorance, mals l’ignOorantia IILFLS est CONU-

able des gu on Deut la valncre  € Der zweite Artikel be-
handelt die rage, Wäallll 0S erlaubt sel;, 1m des Zweifels, der
nicht gelöst werden kann, zugunstien der Freiheit, eine nicht
sichere Bindung UrC| das Gesetz entscheiden. Der ULLOF1S-
qnNus erklärt, daß erst dann zugunstien der Freiheit entschieden
werden kKann, Welln sicher IST, daß das 1ın rage siehnende esetz
nıicht bDesteht. AäDt der Zweiflel sich nicht Osen, ist zuguasien
des Gesetzes und die Freiheit entscheiden. behandelt
die rage nicht nach der spekulativen Seite, ondern g1ıDE in Kürze
die 1m Jh vorherrschende Auifassung wieder. Das Ergebnis
seiner Untersuchung iabt er ın die Worte „'’il esTt grandement 1M-
£XaC de Olr dans LE tutiorisme Cas isole age, 11
railt exagere d’en falre uUunNne OCIrınNe absolument ‘OINMU la jJeune
ecole dominicaine, dQVOeC Roland de Cremone, Albert le ran ef
Thomas d’Aquin, d Jargement contribue relächer l’£ireinte dıu
T1gorisme Qqui1 pesait SUr les solutions morales du temps“ 300 I

269 e, H.-D., La CONSCIENCE morale Sans l’etat de d  gräce:
La Vie spirifuelle Z8 135—145 Es handelt sich
die rage, ob und W1e der Zustand der ‚Tides mortua' aul das
<ittliche Urteil und en des ristien EinifluBß nehme. stellt
Tel ypen von enschen auft, be1i enen der Zustand der Un-
gnade mehr oder weniger Dauerzustand ist, und sucht nach der
psychologischen w1e nach der theologischen Seite zeigen, wıe
das Fehlen der na aut das Sittliche Ge  en und die
sittliche Haltung einwirkt und sittlichen Zuständen führt, die

bezeichnet als Ll’indifiference morale, la perversion morale,
l’oscillation enire le peche e l’etat de gräCce.

Scholastik. 4()
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270 Rolland, E » Scrupule - et psychasthenie: La Vie pir1-
tuelle 1933 IV) [147]—1[1062] 11—[21]. — In einer
eingehenden psychologischen charakterologischen Studie wird
der Versuch gemacht, die E1NZ  elnen psychische Bestandteile der
aut Nervenschwäche iuBßBenden, DZW. mIL ihr verflochtenen Skru-
pulosität Ze1IC  hnen. DIi Darstellung 1SE rein phänomeno-
logisch beschreibend, diagnostisch analysierend: IUr den
Psychologen W1e Tur den Erzieher und Seelsorger EiINEe wertvolle
Einführung,. Der Nerven (  © wird eine besondere Be-

die aufgezählten seelischen Einzelsympftome e1ige-deufung TUr all
nergie qul1 FTeIrOUV!legt 37  es 1»  al  L,  fiaiblissemen' de

de 1a procede la diffi-1a hase de toutfes Ces manifestations
Cu d’inhiber 1 idee LiXe, deprimante, l’impulsion; de la Vien
aussı le seniiment d’impulissance, d’inadaptation, de dualite: de 1a
esultfe "humeur antisoclale, L’isolement douloureux SOl1. 11 n y
avajt paS SOUS rapporti separer le scrupule de la DSychastihenie;
il appararı COMME UNe simple espece de malaise us general””

Der zweife, TUr den Seelsorger wichtigere, praktische,
ın auch wissenschaftlich weniger aufschluBreiche Artikel be-
pricht die Heilmethode und Heilmitftel, natürliche Ww1e übernatür-
liche

271 Bender, P Consulere mM1iNus malum : 11
(1934) 20{—— 4A5 1ne Fortiührung und Klarstellung der Streit-
rage, obD 0S erlaubt Sel, das einere (sitfliche bel anzuraien,

dadurch das größere verhüten.  AA ber den entscheidenden
Wa der Kontroverse wurde 1n dieser Zeitschrifit schon berichiet
(s Schol | 1934 ] 2311 Il. 159) macht jJetz darauf auimerk-
Sam, daß m1T demselben Ausdruck „cConsulere MiNus malum““ ZzZwel
g anz verschiedene Handlungsweisen bezeichne werden, die g -
trennt gehalten werden ea  üssen, wenn anders eine InN1guUnNg und

oicht werden soll.richtige Beantworiung des Streitpunktes CEIT
Nım comprehen-„Sub his verbis [ 1 @, „Consulere mMiNus malum“ |
mMpe: consulereduntiur de aCio duo modi agendi diversi,

mMiINUS malum iın proprio, et aCTUuSs, qui tantummoda aD  -
renier Ssunt consulere IM1NUS malum sed qui reVera SUNT ‚In O0-

am peCccatoris tale malum ESSC mM1NuUus el ame Su1fi-
Cl1ens SCODO SUO, PraevisiONE malum istud revera Der 1PpSum
Tactum irı Die ersie Handlungsweise ISL. nach dem erf
1immer unerlaubt, die zweite nicht.
2 C U ifesa ed eiica christiana: C1LV-

Ders., „Razzismo“att 85 574—587; 11 DI0U9)
eb  Q I1)christianesimo TIronte al malatı ereditarı  x  *

DIS 252 Der erl überprüft auft Grund. der feststehenden S1t£t-
lichen Grundsätze die rage nach Erlaubtheit der eugenischen
Sterilisation; er untersucht diesen Eingri{ff in sich und in Rücksicht
aul das Wohl der „Rasse“, dessen Wahrung und Förderung
als notwendiges Mitfel bezeichnet wird. Das bietet ihm Gelegen-
heit. überhaupt ZUr rage nach atz und Rang der „Rasse"
1n der Ordnung der erie ellung nehmen. Der leizte Ar-
tikel beifaßt sich mit der rage nach dem Rechte des Staafes,

Insoiern dies durch das Mittel der Sterilisation orreicht werdendie Zeugung von minderwertiger Nachkommenschaft verhüten..

sol1l, 1ST die Antwort bereits 1n den vorhergehendenrn Artikeln ge-
geben Hier wird die rage erörtert, ob die wirtschaftlichen
Folgen und Lasten oder andere OZ1ale Belange Tun ab-
geben, den Eheabschluß Erbkranker verhüten. Die ndergeb-
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NiSSEC der Untersuchung Sind die iın ,  as connubii““ Nr. und Nr.
6E83—71 ausgesprochenen. Es urite 1n diesem Zusammenhang
nicht ohne nNnieresse sein festzustellen, daß oiffenbar auch von theo-
}ogischer eıtfe der Versuch gemacht worden ist, die gesetzliche
Sterilisation und die inr zugrundeliegenden Gedankengänge
„antiindividualistischen Sozialethik“ mit der genannten Che-  Z

1ın inklang bringen  * denn iın der Form der offiziellen
Mitteilungen Dringt der Osservatore Romano 1n Nr. 157 Vo  z 0,-1  e
JulL 934 1: Spalte 4I en Iolgende OI1lZz I)E venuta NOSIr.
cognizione votlo di proifessore di eologıa in Germanla,
ne! quale, ira glı 1 errorl, S1 pretende di aliermare che la notia
egge di sterilizzazione DUO mMessa d’accordo cCo Enciclica
asilı connubii“‘. S1amo autorizzatı dichiarare che uNnld tale
aliermazlione del alsa ed infondata.““ LAES 1ST eın Gut-
achten Theologieproifessors iın Deutschland uUNSerer ennt:-
NS gekommen, ın dem, neben anderen a  Irrtumern, die Behaupfung
gewagt wird, das ekanntfe Sterilisationsgesetz onnn mıit der En-
zuklika asiı connubti in Einklang gebracht werden Wiır sind

der Erklärung ermächtigt, daßb e1ine solche Behaunfiung voll-
siändig talsch un unbegründet ist.“ ]

3513 h’ H > D,, umma iheologiae moralıs.
"TOom. I1l De Sacramentis. UT, 80 959 Darıs 1933, Desclee.,
Fr Hı — iıne ausiüuhrlichere Besprechung der Dbeiden ersien
Bände (S | 1933 ] 252 I1.) hat bereits die besondere E1igen-
art des ganzen Werkes nach der sachlichen W1 nach der Sprach-
ichen Seite hervorgehoben. Es se1 deshal  D hier 1Ur aul das da-
mals Gesagtie, das Von dem vorliegenden in gleicher Wei

i1t, verwıesen. Die Stoffeinteilung ist die gebräuchliche: VOT -

ausgeschickt 1St e1n Iraktiat über die Sakramente 1m allgemeinen ;
annn Tolat die Behandlung der einzelnen Sakramente. Sowelt es
Iur den Sonderzweck der Moraltheologie eriordert ist, sind e1le
der Dogmatik und des Kirchenrechtes eingeflochten, eren tieiere
und vollständigere Darlegung aber diesen Disziplinen uüberlassen
ist Die NeUCeT E Literatur über die akramentenmoral 1ST ausgi2big
angeführt und verwertel; desgleichen mangelt NC kon-
kreien Anwendungen IUr die Praxis, ohne daß indes  S} das mehr
spekulaftive Gepräge des (Janzen dadurch Deeinträchtigt würde.  l
Daß die re des Thomas eine ausgiebige Verwendung fin-
dei, se1l besonders hervorgehoben. Der Wissenschaftler W12 der
Praktiker werden dem Werke greiien un nicht ohne
nregung und großen Nutzen einsehen.
Al Zeil, NOom. Va Canı De a  integritate

contTession1s. 80 U 115 urın 1934, arıeiii Lire —
Das Büchlein gibt eine gute Übersicht uber Wesen und Pilicht der
integritas cConiessionis. Einleitend werden einige allgemeinere
Grundsätze über das Bußsakrament gegeben; dann iolgen die drei
Hauptteile: De infegritfate materlalı:;: 11 De integritafe Tormali :
11If De mediis infegritatem procurantibus. Ein Surzer Anhang
Dringt ein1ge ‚Casus  .6 ZUrLr Veranschaulichung. Der erft. SUC
eine vernünitige halten zwischen den verschiedenen AÄn-
ichten bez. mancher Streitiragen in dieser N1IC leichten Mar-
erie., Die Kontroversen sind nach Inhalt und Begründung urz
wiedergegeben, daß dem Leser die Möglichkeit einer selbstän-
igen Urteilsbildung gegeben ist Die Schrift wird VOT 2m
dem praktischen Seelsorger willkommen SCe1N.

315 ec FE XX De reparandis deiect1iDus in P  collatione
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ordinum OCcCcurrentibus PeriodMorCanLliit (1934) 73*  88 ö
doppelier Anordnung werden die amtlichen Entscheidungen der
römischen Kongregationen über Fehler Dei Erteilung der eihen
en zunächst in chronologischer Reihenifolge nach dem Tag

des rlasses, sodann in der olge der Erteilung der Weihen.
ist eine willkommene und wertvolle Zusammenstellung, die
inrer Vollständigkeit besondere Aufmerksamkeit verdient.

376 Alonso, S’ La reservaclion de pecados Cienc1om
1933 11) B3 ine moraltiheologische und zugleich
kanonistische Darlegung der heute gelfenden ormen über DeC-
cata reservata. Eingehende Würdigung Tinden VOL em die e1n-
schlägigen Canones des CIC, sodann die se1it dessen Erscheinen
VOIl den Moraltheologen verireienen Ansichten Gelegentlich
den auch ELW ausiuhrlichere geschichtliche Rückblicke egeben

S17 Wehr, M > Das Gewohnheitsrecht 1mM RKaume der E  Diözese
nach geltendem eC| Dastor ONUS (1934) 1D Nach

„Allgemeinen Übersicht“ über esen und Bedeufung des.
ArCc Gewohnheitsrechtes werden in drei Hauptabschnitten De-
handelt Die gewohnheitbildenden Gemeinschaften (Erforder-
NIS der passiven Gesetzfähigkeit; Namhaitmachung der 1m aum
der DiOzese 1n rage kommenden Gemeinsc  iten) ; I1 Die Kon-
sensquelle beli Gewohnheitsbildung (der . Konsens,.
der eg a l konsens); 111 Beendigung partikulärer Rechtsgewohn-
heiten (Aufhebung durch Gewohnheit, durch späteres | allgemeines,
par  uläres ] enftgegengeseiztes Gesetz). Die Darlegung g1ibt in
ihrer klaren un gründlichen Art einen schr gutien Überblick über
das geltfende kirchliche Gewohnheitsrecht überhaupt, wenngleich
die Absicht des ertT. in ersier Linie LUr aut Darstellung des Ge-
wohnheitsrechts 1M aume der 10zese gıng

La „Jglesia propla” Espana Ana-378 Bidagor, R »
ecia Gregoriana IV) XII 175 Rom 1933, ont UNniLvV..
Gregorlana. Das VOIIN kirchenrechtlichem Gesichtspunkt geschrie-
ene Buch bietet nach ausführlichen, wertvollen Übersicht
über den ganzen Fragenkomplex der Eigenkirche rsprung, We-
SCHI), kirchenrechtliche Stellung) die Entwicklung der besonderen
spanischen Eigenkirchenverhältnisse DIS Jh nach dem g -
druckt vorliegenden QOuellenmaterial. Diese Entwicklung iSst für
die rage nach der kirchenrechtlichen Stellung der Eigenkirche
Von besonderem Interesse, weil Spanien das kirchliche Leben VOI
der Gotenzeit ohne eigentlichen nneren TUC| ganz individuel)
ewanren und entwickeln konnte Hier War das kirchliche Leben
immer SIEar. hierarchisch betont, und zeigt Nun}_n, daß sich auch
das Eigenkirchentum iın starker Abhängigkeit VO  3 Episkopat ent-
wickelte. Die Bischöfe und Konzilien behielten maßgebenden Ein-
iluß iın Fragen der Jurisdiktion un Verwalfung der Eigen-
kirchen also über das jurisdiktionelle E lement der Eigenkirche),

auch das pafrimoniale Element, die Besitzrechte der Laien-
anerkannt wurde.besitzer, Die Eigenkirche ist nach in Spa-

nien nicht als eine NeUEC, rein privatrechtliche Institiution AaNZzUu-
sehen, die Vonmn den anderen kirchenrechtlichen Institutionen grund-
verschieden ist, neben dem Kirchenrecht sich als so1lb-
ständige aC entwickelt und später darüber dominiert, sondern
S1C 1eg bei em privatrechtlichen Einschlag doch in der Ent-
wicklung des Olfentlichen kirchlichen Rechts und Lebens Die
wertvollen Ergebnisse dieses Buches lassen sich Treilich auf das,
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Eigenkirchenwesen der anderen Von Germanen beeinflubßten Län-
der (Frankreich, talıen und VOr em Deutschland), die
jurisdiktionellen AÄnsprüche der Laienbesitzer stärker durchdrangen,
cht ohne weltieres übertragen. Man wird ın ähnlich gründlicher
Wei den Eigenkirchencharakter in diesen Ländern untersuchen
mMUSSeCeN. Sechr wünschen wäre, daß der eriasser noch das
reiche handschriftfliche Quellenmaterial Spaniens verarbeiten wurde,
wWenll sich auch wohl kein wesentlich anderes ild danach ergäbe.

Ueding.
279 W ıll, Jos., IS andDuc der Katholischen Aktion. 80

U, 5.) reiburg 1934, erder. 5'_7 LW. 2.80
Über des VerfT. rühere Schrift „Die Ka  — Aktion“ 5.

dem Priester und Laien immer wieder änden sein will,(1932) 620 Das jetz vorliegende Werk heißt „Handbuch“”, „weıl
die geistigen Vorbedingungen und Grundlagen, XUrZ den els

Am meisfien eaCch-der ath 101 erkennen lassen“‘ VI)
LUNG wird das vierte Kapitel „Der Weg ZUr atlı Aktion“ finden

83— 103 Aus den Verlautbarungen 1uUS XI werden die wich-
tigsten Abschnitte mifgefteilt. Manches 1m Rundschreiben VO

unı 1931 Gesagte 1st für die gegenwärtige Lage in Deutsch-
lan VonNn Bedeutung. Leider wird der'hohe Te1ls der wünschen-
den weitesten Verbreitfung Wege stehen. ange.

2380 Sfifonner, A ’ Die religiös-sittliche Führung Jugendlicher
durch den Driestier GT, 80 (X1 U. 82 5.) reiburg 1934, Herder.

5.40; geb. 6.80. St. hat seine Arbeit über „Das pädago-
gische Verstehen“ vorliegenden Werk fortgeführt un einem
üuüberaus praktischen ema, das eigentlich der asiora angehört,
ausgeweitet. Er handelt besonders VOIN den Gründen tfür geistliche
Führung, von den Eigenschaften des Führers, VvVon der Art und
eIise der Führung, VvVon der irkung sowohl der Führung als
des Mangels Führung aut die Jugendlichen. Was das Inhalt-
11icC angeht, mMOC man zunächst vielleicht meınen, ecS werde
wenlg geboten, WwWäas sich nicht schon bei den aszetischen Schri{it-
stiellern, besonders den großen geistliche Führern, WI1e
Tanz VoNh ales, findet. Der dem i1St entgegenzuhalten, daß doch
manches wirklich NeL ist, daß auch das Bekannte viel Desser
analysiert un ZUu e1l auch begründet wird, daß sich VOT
em nicht aut die Meinung der Führer stützt, ondern auf die
der CGeführten, eren 317 Bericht aus ihrer Jugend geben. Ein
Fehlgrifi 1St 05 NUur, daß S“ sich Schluß etwas auf die all-

emeine rage nach der Notwendigkeit der Seelenführung ein-
1äBt und S1C 1mM. Gegensatz den 1 der Einleifung zitierten Au-
ore negativ beantwortert. Mit St.s Methode kann man

weniger zuilrieden se1n. Sicher verlangt ma  ‚a} für diese geistigen
Oorgänge nicht die Exaktheit des psychophysiologischen Experi-
men(is, aber doch nliche Grundlagen, wWwI1e S1C Gruehn und Bolley
iın ihren Arbeiten jefern. Von all dem iindet sich Del SE. auber
dem umfangreichen Fragebogen UUr E1nNe ganz kurze Einteilung und
Charakterisierung der Beantworter. Für wissenschaitliche Genauig-
keit hätten der Fragen viel weniger seın müssen; auch VvVon Sug-
gestion halten S1C sich nicht genügend Trei. Ehnlich WwW1e bel der
Arbeit ber das Verstehen bedüriten die Lesefrüchte schär-
eren rennung. Da man aber im CGjanzen e1ine qguie Auswahl der
Versuchspersonen annehmen kann, 1st das esulia für die Praxis
eın Uberaus nützliches. V, Frentz

Z81 Humbertclaude, Piıerre, Marianıiste, La Doctri
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ascefique de aın Basile de Cesarege. 8! 3141
1932, Beauchesne Fr lieifert e1Ne schr nütfzliche,
TleiBßig durchgearbeitete Monographie ZUr historischen Fundierungder Aszetik. Allerdings dari man nicht mit der Erwariung das
uch gehen, man finde eIwas Yallz eueS, Im Gegenteil 1St INa
erstaunt, ieststellen können, W12 Vieles Von der AÄAszese des
Jahrhunderts, zuma VOIL der Ordensaszese, SCHON 1m vierftfen
Uung Wäar,. Mündliches ebet, Befrachtung der Schrift, Ge-
wissenseriforschung, Seelenführung, geordneies Vorangehen aut den
drei egen des geistlichen Lebens, werden VON Basilius Frec duS-Iührlich gelehrt ber gerade dieses Rationale ıund Methodische
1st ihm seinen Vorgängern gegenüber eigentüumlich und hat ihnm
seinen groben Einfluß verschalift. Doch zeig Basıilius neben der

in den außberen Dingen, eine fast unbeugsame Strenge in
der Durchführung der Prinzipien der Frömmigkeit. Besonders
dem gemeinschaftlichen Leben hat VvVon Seinen Härten, die
VOT dem e1insiedlerischen hat, nichts nehmen wollen igen 1ST
Basilius auch, W1ie wenig die Vollkommenheit der gewöhnlichenristen von der der Ordensleute trennt. Eın nicht Klaresild gewinnt man VOIL dem Verhältnis der Presbyteroi und der
Prohestotes. ecCc Qut hat sich mıit der einschlägigen, eson-

I:ders protesfiantischen Literatur auseinandergesetzt.
och, ug o, Quellen ZUE Geschichte der Askese und

des Monchtums in der en Kirche (Sammlung ausgewählter KIir-
chen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften. Neue olge,80 (XI 196 5.) übingen 1933, Mohr 17.80 Ob-
wohl das Enchiridion Asceticum VOIl Rou€gt-Dutilleul und die OCU-
menta ecclesiastica periectionis tiudium spectantia Von de Guibert
viel Ähnliches enthalten, behält OC Arbeit doch ihren Wert.
Auft g1nen kurzen Zeitraum beschränkt, der besonderes interesse
beansprucht, 1St S1C IUr diesen viel reichhaltiger. azuı bietet sS1C
nicht 1U Normen und Verurteilungen, sondern die igenardes tatsächlichen Asketen- und Mönchslebens. Schr nutzlich Sind
die einleitenden CXiIie der nichtchristlichen skese, die Sfirath-

Sowohlannn „Frrühchristliche Askese“‘ erseizen und ergänzen.iür das Asketen- W1e IUr das Mönchtum Sind die CXTIOC glücklichausgewänlt, daß inan VONn der ung und den otlliven der As-
kese 21n qguties ild bekommt G(Gerade dieses leizie hat dann, als
Ergänzung den drei genannten Werken, Viller schr sSschön
herausgearbeitet iın Se1iner „Spiritualite des’ premiers s1iecles'  .

\ R Pr
n! C  \} ] Das Tugendsystem des H1 ernnar

von Clairvaux. 80 XVI 08 S3 reiburg 1934, Herder
23.50 Aus den regellos durcheinander gewürfelten Bausteinen,die sich, vielfach mit remdem Material verbunden, in den Pre-

digtien und Schriften des doctor mellifluus iinden, 1ST in ewandterDarstellung unier ständiger Berücksichtigung der (Quellen, zZuma
des hl Augustinus und des hl Gregor des GroBßen, das Tugend-Ssysiem des Bernhard errichtet. Unacaıs kommen die psycho-Jogischen Grundlagen ZUr Darstellung, sodann die überlieferten
Tugendgruppen und danach, der Art des Heiligen entsprechend,psychologisch geordnet die Verstandes-, illens- un Aifekttugen-den Die mühsame Arbeit gewährt unier Tleibiger Benutzungder einschlägigen Literatur einen gutien Einblick in die Gedanken-
WE S Heiligen, er wI1e wenige Aszetik und Mystik der ach-
welt beeinilußt und befruchtet hat Richstaetter.
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Z Arnold Beeltsens efi Jean mmoOon1uUSs, Chronique
de la Chartreuse de la apelle Herinnes-lez-Enghien, publiee
e1 annotee pPar Lamalle (Bibliotheque de la RevHistEcel
S (XLVIII U, 252 S5.) Louvaın 1932, Bureaux de la RevHistkEcel.
Belgas W jeiert mıit seiner Textausgabe wertvollen
Beitrag ZULC Ordensgeschichte. ece  ens hat die Klosterchronik
VO' Anfang bis seiner eit gefiührt, VOIL 1314 DIS 1489; MmMmO-
N1ıuUSs SCIZ S1e, mehr iın Oorm e1Nes Menologiums, Iort und bringt
er mehr Einzelheiten üuüber das en der Mönche. hat das
es Urc zahlreiche Anmerkungen aus andern Quellen ergänzt
und beabsichtigt als zweiten and e1nNe Klostergeschichte von He-
1NnNes. Dadurch erweitert CT Wissen über den Karläuser-
orden, das sich bisher besonders auft das große Werk VOII Le COuU-
CUulxX stützte, un legt den Grundstein Iür eEi1INe Ordensgeschichte
der teutonischen Provinz. V, Frentiz

S  () di N 1 Epistolae, quas ad tLidem codicum
recognovit annotavıt edidi£t Mulder UT, 8 (XLVII
259 Antwerpilae 1933, Neerlandıa FI 5_1 geb F} (
Mıit dieser Ausgabe hat der Geschichte der Frömmigkeit, De-
Oonders der „„Devotio moderna“, eınen großen Dienst erw1iese2n. Sie
ze1g den groben Einilußbß des Stititers der Fraterherren, des be-
scheidenen Diakons erd Groote Alle Brieie Tammen aus dessen
eizien Lebensjahren 1374—84 Sie lassen reC deutlich die
raurige Lage der Kirche ın der eit des groben Schismas und
den ernsien und eifrigen 215 der Reformbewegung erkennen.
schreibt besonders r1esier und Ordensleute: mit den Kar-
täusern, die allein den iier bewahrt hätten, verbindet ihn beson-
dere 1e Die Stimmung der Briefe ist reliq1ös. eifert

Simonie und Konkubinat, sıcht Gefallene mit glühenden
Worten zurückzuliühren, hält die en des riesteriums und
das UuC des Ordenslebens VOLr ugen, vermittelt Ordensberufe,
spricht viel VO esen un Abschreiben dogmatischer und kirchen-
rechtlicher Werke Manche ausiührliche Briefe, WwW1e der über das
Schisma Oder ZU TOS und Z Ermutigung, sSind ceher Abhand-
Jungen nNeNnnen. Die Ausgabe ist nach den beiden Mss
Haag un in Lüuttich angefertigt, die allein alle Brieife ufbewahrt
en och sSind auch die anderen Mss berücksichtigt, Wenn auch
darin und ın der Genealogie mehr geboten werden können.
Schr qut sind die erklärenden Anmerkungen und die außerst müh-
Sa iestgestellte oder gemutmaßte atlerung der Briefe, die
Original alle der Jahreszahl entbehren

Daniels, L LeS rapporis enire Saint ran-
CO1S de ales el les Pays-Bas e0= 80 198 5.) ijmegen
1932, enirale Drukkerij. hat einen kleinen usschn1ı der
Geschichte der Frömmigkeit behandelt, der 15. noch wenig De-
annn ist Er Iut 05 mit groBßer Erudition, mMag er Nun Von dem
Einfluß der niederländischen Frömmigkeit aut den eiligen S  -
chen oder VOINl se1inem persönlichen Verhältnis niederländischen
Zeitgenossen oder auch Vo Nachwirken SCeINCS Geistes 1n die-
SC  3 and Gerade das Jeiztie, WI1e nämlich der „Humanısme devot“
niederländische Prägung erfährt, ISt fur die dortfige Religionsge-
schichte Von grobem nteresse, weil groBßenteils eues, WeN AUuCcC
noch NIC AbschlieBendes, geboten wird. Der Ausländer wird
dage mit besonderer Beifriedigung die ersien Kapifel esen. Sie
beric ien darüber, W1Ie der e1s der Devotio moderna und die 1ä-
mische Muystik sich 1n Philothea und Theotimus ausgewirkt hat.
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Besonders Qgut hat bDewlesen, daß die bisher wenig ekannte
die die Frömmigkeit erulles besonders

stark beeinflußt haft, AUC
„Mar arıla evangelica”, dem Bischo{f Von Gent nicht unbekannt

richt sich auch eraus zurückhaltend üDer  a“ Mystik dUu>,WAÄär., Sp
sSsoweil S1C die höhern pa  n handelt, weilist
sSein Theotfimus doch oifenkundige Anklänge die niederländische
Mystikerin dus der Schule Ruusbroecs aufl.

Das Seelenlel3éfi derGraber, O., T1SIUS lebt iın MIr.
muystisch begnadeien Ursuline atier Augustfin Mahlendori. 80
2) Mödling beli Wien 1934, Missionsdruckerei ST Gabriel

DU ar 7 hier hervor, W1e konsequente Charakterschu-
1ung aul Grundlage der Ignatianischen SZCSC mitten in üUber-
grober, verantwortungsvoller apostolischer Arbeit und Lehrtätig-
e1it passiver ystischer Beschauung Tuhrte Das Büchlein iSt
für die psychologiscnNe e1ıle der Aszetik und Mystik e1in wertvoller
Beitrag, 1n den er1ıchten üuber mystische Gottschauung (Z
157) £1ine theologische Problemstellung. Störend wirkt manches
1n der Korrespondenz mit dem ocelenführer. Richstaetiter

Heimbucher, M aX, DIe und Kongregationen
der katholischen Kirche neubearb. u{l GT, 80 831 829

C  O n e DieRaderborn 1933/34, erd Schöningh. LW.
1U Auflag des bekannten erkes verdient e1ine HesonNdere Er-
wähnung, weil S1C Sorgiältig durchgearbeitet 1ST und die Literatiur
der eizten Jahrzehnte Qqut verwertel hat Besonders Von den Ggro-
Ben Orden iindet inall bel eine austiührliche Geschichte und
Bibliographie. Als Nachschlagewerk 1St die lange orwarteie Neu-
auflage aher, TOLZ Lücken und Irrtuümern  al Einzelheiten, unent-
behrlich. A

Lem d  av I e! Sacerdoce, perifection eTi V
120 M, 104 5.) Paris 1933, Desclee Fr 5,— jel des Büchleins
1Sst die Weltpriestier ZUTr Übernahme der evangelischen äte
ZuSpOrNnen. Frankreich gibt 0S scho verschiedene solcher Welt-
priestervereinigung Zu diesem. WeC legt zuerst die Pilicht
des Drı  ters ZULT Vollkommenheit dar, dann den Woeort der CV.:

als Mittel dazu und endlich den utzen der Ver-gelische Räte
Priesterium und religiösem eben, unier Zurück-Z1INIGUNG VOIN

Die Zusammenstellung ist schr glücklich.Wweisung der Einwände
Nur ersien e1il scheint die Heiligkeit des Priesterstandes VOTr

dem Ordensstand 1mM NSCHIU Mercier, der aber selbst einen
solchen Weltpriesterbund mit Gelübden gestiffet hat nicht klar

dargelegi Se1N. Man cht 1n der Beantftworiung dieser
rage heute ist auft 2’ 184 zurück. ort VOTIT -

gleicht der hl TIhomas den Weltpriesterstand mit dem Ordens-
stand als solchem, a1SO Weltpriesier und Laienbrüder, und Sagt,
da der Dienst ar e1nNe größere Heiligkeit erfordere als die
Bindung durch die Gelübde. Gewöhnlich hat IMa aDCT bei 1esem
Vergleich nicht das 1O 1171 AÄuge, ondern die
ung, und die ist ınzweifelhafit höher Del dem, der die CVaIlL-

gelischen äte befolgt, als Del dem, der S1C nicht befolgt. Vor
em aber hat der He1l land selbst die Befolgung der älte als das
Vollkommenere bezeichnet, und darum verseizen 1ese den T1e-
sier nicht weniger als den alen 1n einen vollkommeneren Stand,
Wenn er bisher HUr die Gebote beobachtet

/


